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Nachlese: Bemerkungen zu einigen Neuerscheinungen zur 
Revolution von 1848/49 

Rüd iger Hachtm ann 

Das Jubil äum ist lange vorbei. G leichwoh l ist der Berg an Überb licksdarste llungen, Auf-
satzbänden , lokal- und regionalhistorischen Studien zum 'tollen Jahr' 1848 nach wie vor 
nur schwer zu übersehen. Überdies ist die 'Revolutionswell e' ke in eswegs vollständig ver-
ebbt. Die Arbeiten, die im fo lgenden vorgestellt werden , s ind eine kleine, gleichwohl ex-
emplarische Auswahl unter den etwa 600 Neuerscheinungen, die se it 1997/98 an läßlich 
des 150. Jubil äums der Revolution von 1848/49 pub liziert wurden. Mehrere der Titel s ind 
verspätet, g leichsam a ls Nachklapp auf di e große 'Revolutionswelle' 1998 herausgekom-
men; andere konnten in dem Forschungsbericht von Dieter Hein in der NPL 4/l 999 nicht 
berücksicht igt werden .1 Am Beispiel der vorliegenden Arbe iten, deren Vorzüge und 
Schwächen zunächst gesondert vorgeste llt werden , lassen sich die Fortschritte, die die (hier 
in ers ter Linie: deutsche) Revolution shistoriographie in den vergangenen Jahren gemacht 
hat, ebenso nachze ichnen wie charakteristische Schwächen. Einige der w ichtigeren For-
schun gsdefizite werden am Schluß dieses Beitrags auf einer allgemeinen Ebene grob zu-
sammengefaßt vorgeste llt. Sie sollen Anregung se in, sich auch we iterhin - und nicht nur 
all e fünfzig Jahre - mit dem hi storischen Knotenpunkt 1848/49 zu beschäftigen. 

Doch zunächst zu den ein ze lnen, hi er vorzustellenden Titeln: Eine ganz vorzügliche 
Zusamm enfassung der w ichtigsten Ere ignisse und Entw icklungen der deutschen Revoluti-
on von 1848/49 bietet der schm ale Band von Die/er Hein. Die auf di e politi schen Ereigni s-
se zentr ierte Darstellung Heins will zwar ke ine neuen Erkenntn isse präsentieren. Mit präzi-
sen Formuli erungen ge lingt es dem Verfasser jedoch, in mancherl ei Hinsicht neue Akzente 
zu setzen . So wenn er schreibt, daß unser modernes Parteiensystem zwar auf dem politi-
schen Vereinswesen von 1848 fußt , man j edoch beton en müsse, "daß die politischen Ver-
hältni sse trotz a ller zukunftsweisenden Ansätze noch in hohem Maße durch ältere Muster 
der Po li t ik bestimmt waren" (S. 9). Dazu gehörten ein "all erdings s icht li ch abnehmender 
Einfluß po litischer Honoratioren , starke lokale und regionale Bindungen und - damit zu-
samm enh ängend - eine nach wie vor ausgeprägte gemein bürgerliche Orientierung''. (H inter 
solchen Formu li erungen scheint die Nähe des Gall-Schü lers Hein zu dem von Lothar Gall 
ge leiteten Forschu ngsverbund zur Bürgertums- und Stadt-Entwicklung im langen 19. Jahr-
hundert durch.) Aus führli cher skizzi ert He in di e "Ambi valenz der li beral en Po li tik"; j ene 
machten bere its "im März und bald darauf eine Art konservativen Umschwung" durch und 
präsentierten s ich "nun als Kräfte der Ordnung" (S . 30 f.). Wicht ig ist außerdem Heins 
Hinweis auf die beträchtli che sozial e und politische "Breite der Unterstützungsbewegung" 
der Reichsverfassung im Frühjahr und Sommer 1848, die angesichts der Focuss ierung auf 
die blutig niedergeschlagenen Aufstände in Sachsen, der Pfal z und in Baden häufig ver-
kannt werde . 1849 sei es aus mehreren Gründen zu einer "Wiederannäherung" von Demo-
kra ten und Libera len gekommen: Erstens rückten beide Strömungen anges ichts der akuten 
gegenrevo lutionärcn Bedrohung zusammen, zwe itens ließ "das Scheite rn der rad ikalen 
Bewegungen di e Liberalen gelassener werden gegenüber den Linken" und drittens führte 
die "gemeinsame Arbeit an der Reichsverfassung" dazu , daß be ide Seiten die politischen 
Gemeinsamke iten (vorübergehend) stä rker in den Vordergrund ste llten (S. 125 f.). Zwar 
find en sich vere in zelt irreführende Formulierungen, etwa wenn Hein davon spri cht , daß 
"der konkrete Ausbruch der Revolution [ „. ) ein Werk entschi edener politi scher Führung" 
gewesen se i (S . 19). Entgegen der Feststellung He ins wollte Stephan Born mit dem Berli-
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ner "Centra l-Com ite der Arbe iter" und später der "Arbeiterverbrüderung" auch ke ine "so-
zialreformerische" Alternative zum Bund der Kommunisten mit Marx und Engels aufbauen 
(S. 64); Born war 1848/49 vie lmeh r se lbst Mitgli ed des Bundes und mit Marx eng be-
freundet. Aber dies ändert nichts daran , daß Hein eine vorzügliche und g leichzeitig knappe 
Darstel lung der deutschen Revo lut ion ge lungen ist, die neben der wieder aufgelegten Ar-
beit von Wo lfram Siemann sowie den Darstellungen von Jonathan Sperber und Manfred 
Botzenh ai12 zur europäischen Revo lution zu den besten Einführungen ins Thema zählt. 

E in in ganz anderer We ise vorzügli ches Standardwerk haben, pünkt li ch publizie1i zum 
Revo lutionsjub iläum 1998 , die zu einer "Arbeitsgemeinschaft" zusammengeschlossenen 
baden-wü11tembergischen Archivare geschaffen. Der von ihnen zusammengeste ll te und 
verfaßte vo lum in öse Band über die Stätten der Demokratiebewegung 1848149 in Baden-
Württernberg besitzt g leichsam lexika li schen Charakter. In dem fast 800 Seiten starken 
Werk w ird das Revo lut ionsgeschehen in in sgesamt knapp 150 Städten und Geme inden al-
phabetisch gegliedert nach einem einheitlichen Schema referiert erfaßt: Der je nach Be-
deutung des Ortes für den lokalen oder nat ionalen Revo lutionsverlauf kü rzere oder längere 
A11ikel beginnt mit einem Abriß der loka len Ereignisse in den Jahren 1848/49. In einem 
zweiten Te il werden die j eweiligen Schaup lätze, also Theater, Kirchen, Friedhöfe, Gast-
häuser usw. in ihrer Bedeutung für das Revolutionsgeschehen skizziert. So erfäh11 der Le-
ser z.B. über den 'Badischen Hof in Konstanz nicht nur, daß Friedrich Hecker do11 am 
1 1. April 1848 mit seinen politischen Freu nden die Chancen einer bewaffneten Erhebung 
d iskutiert und seinen berühmten Aufruf verfaßt hat, sondern außerdem, daß in denselben 
Räumli chke iten auch d ie gegenrevo lutionären Kontrahenten fe ierten: Am 27. Februar 185 1 
wurde im 'Bad ischen Hof ein Festmahl für di e neue badische Garn ison abgehalten. Im 
dritten Teil der quas i-l ex ika lischen Ei nträge finden sich knappe Lebensläufe der für das 
ö111i che Geschehen bedeutsamen Persönlichkeiten; für Freiburg z.B. s ind dies im merh in 
zwanz ig Kurzbiographien. Dieses baden-württembergische Revo lut ions lex ikon, durch In-
d ices zudem vorzüglich erschlossen, beeindruckt. Zu wünschen ist, daß andere (Bundes-) 
Länder in hoffentlich nicht allzu fe rn en Tagen mit ähnlichen Nachschlagewerken 'nach-
ziehen' . 3 

ln heutiger Perspektive Aus land, damals einer der kleinsten Mitg liedstaaten des Deut-
schen Bund es war das Fürstentum Lichtenstein . Über di e Ereignisse und Entwi cklungen 
dieses Zwergstaates während der Revo lut ionsj ahre 1848/49 in fo nni e1i ein von Arthur 
Brunhart herausgegebener Aufsatzband . Sie hielten s ich im Vergleich zu den übrigen deut-
schen bzw. mitteleuropäischen Staaten weitgehend "im üblichen Rahmen" (S. 85): Der bi s 
1848 fast abso lut regierende Fürst mußte der Liechtensteiner Märzbewegung Konzess ionen 
machen ; di e Forderungen zie lten über das Verlangen nach rechtli ch-poli tischen Freiheiten 
hinaus auf die Aufhebung bzw. Senkung der in dem am Oberrhe in liegenden Ländchen of-
fe nbar besonders drückenden Fronen und sonstigen feudalen Abgaben sow ie der "überflüs-
sig erscheinenden Kosten für das militärische Bundeskontingent" (S. J 3). Ein noch im 
Frühj ahr 1848 einberufe ner Verfassungsrat arbeitete einen Verfassungsentwurf aus, der, 
um einige radikaldemokratische Elemente gekappt, e in Jahr später vom Fürsten Alo is II . 
unterzeichnet und unter der Bezeichnung "Konstitutionelle Übergangsregelungen" in Kraft 
trat. Bereits Anfang Mai 1848 wurden - wie Alois Ospe lt in einem instruktiven Be itrag 
über den Prozeß der Bauernbefreiung seit Beginn des Jahrhunderts skizzie11 - die me isten 
der noch bestehenden feudalen Abgaben entschädigungs los oder gegen eine niedrige Ab lö-
se, am 1. Juli 1848 zudem alle noch bestehenden Frond ienste aufgehoben (S. 11 2 ff.). 
Während - w ie in den deutschen Staaten oder in Österreich - auch in Liechtenstein d ie 
Bauernbefreiung von Dauer war, wurden d ie politi schen Märzfreiheiten im "Reaktions-
erlaß" von 1852 w ieder weitgehend zurückgenomm en. Auch in Liechtenste in wäh11e die 
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Ära der Reaktion allerdings nur ein Jahrzehnt; mit der Verfassung von l 862, also grob 
zeitg leich mit Österreich und etwas später als in Preußen, wurde in Liechtenstein eine libe-
rale "Neue Ära" eingeleitet. Ihren Zenit hatte die demokratische Bewegung, fo lgt man Pe-
ter Geiger und se inen "elf Thesen" zur Liechtensteiner Revolution , indes schon 1848 er-
re icht: "Die 1848 attikulie1ten republikanischen Neigungen schwanden bald und lebten 
kaum mehr auf." Das im l 848er Verfassungsentwurf vorgesehene "suspens ive Veto des 
Fürsten, das von der Vo lksvertretung nach drei Sitzungsbesch lüssen überstimmt werden" 
konnte, b li eb einmalig; es fand weder in die Liechtensteiner Verfassung von 1849 noch in 
die von 1862 oder die von 1921 eingang (S. 133). Ei n Fundamentalereignis für die Liech-
tensteiner Gesch ichte war die Revolution von 1848 - mit der in diesem Kleinstaat "eigent-
li ch die Französische Revolution" von 1789 "nachgeholt" wurde -, weil s ie einen zuvor 
kaum denkbaren Politisierungsschub nach s ich zog, eine (so Geiger) "schier unglaubliche 
Fülle demokratischer Praxis" brachte (S. 133, 135). A1thur Brunhart hat dies in seiner in-
strukt iven E inleitu ng in ein recht treffendes Bonmot gefaßt: "N icht die Bürger haben Re-
volution gemacht" - ohne die Erschütterungen im näheren und ferneren Ausland wäre in 
Liechtenste in woh l alles beim Alten geb lieben -, "sondern umgekehrt Reform und Revo-
lution haben erst die [modernen Staats-] Bürger hervorgebracht" (S. 13). Weitere instruktive 
Be iträge - über den Vormärz, die staatliche Ve1waltung Liechtensteins um die Jahrhun-
dertmitte, die beiden 'Väter' der Liechtensteiner Verfassung von 1848/49, den Fürsten 
Alois II., die Verhältnisse in den unmittelbaren, mit dem Fürstentum vielfältig verknüpften 
Nachbarregionen Liechtensteins sowie sch ließlich über die vergangene wie aktuelle "na-
tionale Identität" der Lichtensteiner - runden den informativen Band ab.4 

Der südwestdeutschen Revolution wurde 1997 /98 intensiver gedacht als den bewegen-
den Ereign issen in anderen Regionen des Deutschen Bundes. Dieser Eindruck wurde durch 
die pünktlich zum Revolutionsjubiläum erschienenen Veröffentlichungen hervorgerufen.5 
Er bestätigt sich auch mit Blick auf die Publikationen , die 'verspätet' herausgekommen 
s ind. Ein schma ler, lesenswerter Band über die Revolution in der württembergische Region 
Hall und Hohenlohe ist aus einem, von Sönke Lorenz und Sonj a-Maria Bauer durchge-
führten Hauptseminar an der Univers ität Tübingen entstanden, das s ich - in Kooperation 
mit dem Hohenlohe-Zentralarchiv in Neuenstein, dem Staatsarchiv in Ludwigsburg und 
dem Stadtarchiv in Schwäb isch Hall - zu einem meh1jährigen Projekt we itete.6 Die Ergeb-
nisse können sich (um es zurückhaltend zu formulieren) sehen lassen: In ihrem e inleiten-
den Beitrag gibt Sonja-Maria Bauer einen konzisen Überblick über Entw icklungen und die 
"wenigen spektakulären Ere ign isse" in Hohenlohe und Hall. Präzise werden die bis 1848 
bestehenden feuda len Belastungen der agrarischen Bevölkerung im standesherrlichen, 
"neu-württembergischen" Hohenlohe sk izziert - die Fronen, Leibeigenschaftsabgaben, der 
Zehnt, der se it der Reformat ion vom Fürsten zu Hohenlohe eingezogen wurde, sowie wei-
tere Feudallasten, d ie der Hohenloher Bevölkerung das Gefühl gaben, innerh alb Württem-
bergs "Bürger zweiter Klasse" zu sein (S. 17 f.). Die Unzufriedenheit mit den, im Vergleich 
zur alt-württembergischen Agrarbevölkerung übermäßigen Lasten kulminierte im März 
1848 in den bekannten , teilweise gewalthaften Bauernrevolten. Sie richteten s ich freilich 
nur gegen die Akten, in denen die Abgaben fixiert waren. Weder aus den Wohnungen der 
Amtsleute noch aus den Schlössern wurde etwas entwendet, noch kamen gar Menschen zu 
schaden. Die Standesherren gaben nach . Es ge lang ihnen "in richtiger Erkenntnis der ge-
fahrvo ll en Z ustände durch [ ... ] schnell es Opfern vieler Gerechtsamen und Privilegien [ ... ], 
den angebrochenen Sturm zu beschwören" und der Revolution damit die Spitze zu bre-
chen, sc hrieb Fürst Hugo v. Hohenlohe-Öhringen etwas wehmütig im August 1849 an den 
wü rttembergischen König (Bernd Mutscheller, S. 4 1 bzw. 55). Der Monarch war einer der 
Gewinner der Revo lution : Er entledigte s ich mit der definitiven Aufhebung noch bestehen-
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der Vorrechte der "letzten Reste konkurrierender Macht des Adels" (S .-M . Bauer, S. 37). ln 
einem weiteren instruktiven Beitrag zum Thema Agrarrevolution, über die "Zehntablösung 
in Hohen lohe", resümiert Karin Deininger-Spengler, daß die Aktionen der bäuerlichen 
A ufständischen für j ene durchaus positive Effekte zeitigten. Die verbrannten Akten ließen 
sich nicht rekonstruieren - die fürstliche Seite mußte "große materielle Verluste" hinneh-
men . Der "nachwe isbare Vorteil für die Zehntpflichtigen" wurde allerd ings schon bald 
durch e in "modernes Steuersystem" des württembergischen Staates re lativiert (S . 12 l f.). 
Obwohl die hier vorgestellte Region wie überhaupt ganz Württemberg im Unterschied zu 
Baden nur eine sanfte Revolution erlebte, war (wie Carolina Damm zeigt) der Oberamtsbe-
zirk Hall eine Hochburg der Demokraten. Sie besaßen in der ländlich geprägten Region ein 
relativ dichtes Vereinsnetz. Mancherorts war der Organisationsgrad sehr hoch; der Volks-
vere in der Stadt Hall (m it 6800 Einwohnern) z.B. zählte Mitte 1848 etwa 450 Mitglieder, 
überwiegend Gesellen und proletaroide Meister (S. 63). Thomas Vo lkmann bestätigt in 
se inem Beitrag über die selbständigen Leinenweber in Hall und Hohenlohe d ie Ergebni sse 
der Handwerker-Forschung: Sie wollten das alte Zunftsystem wiederherstellen und hingen 
dem Konzept einer "klassenlosen Bürgergesellschaft" nach. Esther Schinke beschäftigt s ich 
mit einer, von der Revolutionsforschung wenig beachteten, gleichwoh l sehr aussagekräfti-
gen Quelle: mit den kommunalen Strafprotokollen. Ein Ergebnis ihres Beitrages ist, daß 
die amtliche "Bearbeitung" leichter Strafvergehen w ie Bettelei, Diebstahl , Ehrenkränkung, 
Prostitution usw. von der Revolution kaum berührt den üblichen Amtsweg nahm ; lediglich 
das vorher und nachher scharf verfo lgte Delikt der "Störung der öffent li chen Ruhe und 
Ordnung" schien zwischen März und September 1848 nicht mehr zu existieren. Kathrin 
Veigel präsentiert für die Oberamtsbezirke Hall und Künzelsau umfängliches Datenmateri-
al zur Auswanderung während der ersten Hälfte des 19. Jah rhunderts. Zu Recht formuliert 
s ie vors ichtig, daß sie in den von ihr gesichteten Quellen für die Jahre nach 1848 "keinerlei 
Hinwe ise zu einer politisch motivierten Auswanderung" gefunden habe; definiti ve Ant-
worten auf diese Frage lassen sich nur gewinnen, wenn weitere Que llen - Briefe, Tagebü-
cher, Liedgut der Auswanderer u.a.m. - hinzugezogen werden. Die Hohen loher Juden wa-
ren, dies zeigt Steffen Seischab, noch 1848 häufig sehr arm ; selbst die woh lhabenderen 
unter ihnen , etwa die zah lreichen Viehhändler, blieben gesellschaft lich marginali s iert. 
Trotz zum Teil übler antijüdischer Pogrome begrüßten die meisten Juden die Revo lution 
als Befreiung. lm Unterschied zu größeren Städten, namentlich Wi en und Berlin , fanden 
sich in Hohenlohe - und ähn lich in den meisten anderen ländlichen Regionen - "Juden nur 
selten an vorderster Front" (S. 201 f.). Abgesch lossen wird der Band durch einen instrukti-
ven Beitrag Jan Wiesners über die Wahlen zu den drei württembergischen Landesver-
sammlungen vom August 1849, Februar 1850 und September 1850 - die alle drei mit 
deutlich en Siegen der Demokraten endeten. 

Eine gleichfalls vorzügliche Loka lstudie hat Jürgen Schäfer unter dem allerdings irre-
führenden Titel "Kommune contra Kommerz" (der eine Polemik gegen den badischen 'Ju-
biläumsrummel' 1998 nahelegt) vorgelegt.7 ln Baden-Baden war zwar im Vergleich zu an-
deren Städten des Großherzogtums 'weniger los'. Ihren besonderen Reiz besitzen Studie 
und Stadt, we il Baden-Baden als Kurort und wegen seiner Spielbank bereits während des 
Vormärz Weltruhm genoß . Republikani sche Strömungen blieben in Baden-Baden 
schwach. Einige Anhänger Heckers konnten von der bereits 183 3 gegründeten Bürgerwehr 
leicht 'zur Räson' gebracht werden . Wie gewohnt bezog der Großherzog Anfang August 
seine Sommerres idenz in Baden-Baden (S. 101 ). Allerdings verringerte s ich 1848 die Zahl 
der 'gewöhnlichen' ad ligen und großbürgerlichen Touristen gegenüber dem Votjahr um die 
Hälfte. 1849 ve1tiefte sich die wi1tschaftliche Krise we iter - weniger wegen des badischen 
Aufstands, sondern weil die badische Revolutionsregierung Anfang Mai 1849 den Betrei-
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bern der Spielbank die Öffilung der Sp ielsäle untersagte (S. 11 3). Das war freilich kein 
unmitte lbar revolutionärer Akt; j ene kam dam it nur e inem Beschluß und Gesetz des Pau ls-
kirchen-Parlaments vom Januar J 849 nach . Ansonsten schei nt vie les in Baden-Baden ähn-
lich wie in anderen Städten gewesen zu se in : Es bildete s ich mit einem demokratischen, e i-
nem libera len und einem Arbeitervere in e in dreigliedriges Vereinswesen aus; die Bürger-
wehr war po li tisch gespalten ; die Hinrichtung Robert Slums am 9. November 1848 stieß 
unter den Demokraten auf Empörung; der langjährige Bürgermeister wurde abgewählt -
und nach der Revo lution w ieder e in gesetzt. Im Rahmen der zweiten Revolutionswelle 
spie lte die Stadt kurzzeitig e ine gew isse Rolle - a ls Mitte Mai 1849 Struve und Brentano in 
Baden-Baden Zwischenstation machten. Bere its vor der Kapitulat ion der aufständischen 
Militärs in der nicht weit entfernten Bundesfestung Rastatt war in Baden-Baden w ieder 
"vorrevo lutionäre Ru he" eingekehrt. Merkwürdig angehängt und abgehoben mutet die 
Schlußbemerkung des Verfassers an: Der demokratischen Elite ging angeb lich die "Fäh ig-
ke it zum Kompromiß" ab; ihr mißlang d ie "Transformation in den modernen Repub li ka-
ni smus". Stutzt man bereits hier, weil die empirischen Ergebn isse solch we itgehende Fol-
gerungen n icht nahelegen, so ist man über e ine andere Sch lußthese noch mehr erstaunt: 
Bereits in der überdies kurzen Revo lution von l 848/49 tobte "der Kampf der Werte und 
We ltanschauungen des 20. Jahrhunderts" (S . l 51 ), so e ine mehr als waghals ige Feststel-
lung Schäfers. 

Einen Überb lick über Ere ignisse und Entwicklungen während der Revo lution in Bayern 
b ietet Hermann Reiter .8 In seiner "Bestandsaufnahme" - e ine "absch ließende Darstellung 
der Revo lut ion" dürfte für Bayern in der Tat noch nicht möglich sein (S. 9) - skizziert 
Reiter zunächst den wachsenden w i1tschaft lichen Rückstand gegenüber Preußen sowie die 
"Konfess iona lis ierung a ll er Lebensverhä ltnisse" un ter dem Mini sterium Abe l (S. 22). 
Recht fa rbig gestaltet er die Darste llun g der "Affäre Lo la Montez": Mit Blick auf Ludwig 1. 
spri cht er von einer, für Monarchen ke ineswegs unüblichen "langen Li ste außerehelicher 
Verh ä ltni sse '', z iti ert in diesem Zusammenhang eine mir j edenfa lls unbekannte drastische 
Bemerkung Büchn ers über den Bayernkönig ("das Schwein, das sich in a llen Lasterpfützen 
von Ita lien wä lzte") und attest iert der "jungen Frau" etwas altväter lich, sie habe "eigentlich 
recht vernünftig gedacht", wenn s ie den keineswegs mehr ganz jungen liebesblinden König 
etwas zappeln ließ und s ich nicht damit abfand, "s ich in irgendwelchen Hinterzimmern der 
Res idenz für ein paar Gu lden schwängern zu lassen" (S. 26). Ob es dem Einfluß Lola 
Montez' zuzuschreiben war, daß das e igent lich katholisch-reaktionfüe Bayern (nach dem 
Rücktritt des hochkonservativen Ministeriums Abe l) vor und während des Schweizer Son-
derbu ndskriegs neutral blieb und nicht - wie dies zu erwarten gewesen wäre - zu Gunsten 
des katho lischen Sonderbunds interveni erte (S . 29), diese Frage wird auch von Reiter nicht 
beantwortet. Die revolutionsähnlichen Tumulte, die Lola Montez Anfang März auslöste 
und di e den König schließlich zur Abdankung zwangen, nennt Reiter treffend "Revolte der 
[katholi schen) Fundamentalisten". Der Münchner "Aufbruch der ersten Märztage" sei "im 
Grunde Fo lge und Ursache von Mißverständni ssen" (S. 33 , 51 ). 

Bemerkenswert s ind nicht zuletzt die Ausführungen Reiters über die bayerischen Bau-
ern : Se lbst in A ltbayern seien j ene "keineswegs ausgesprochen ruhig" gewesen (S. 64). 
Wie anderswo auch war die Bevö lkerung auf eiern Lande entsprechend ihrer sozialen Lage 
politi sch un terschi edlich gest immt: in kle inbäuerlichen Reg ionen , wie Franken, zu Tei len 
d urchaus revo lutionär- in den mitte lbäuerlich geprägten südbayerischen Bezirken dagegen 
"gemäßigt". Das Ablösungsgesetz vom 4. Juni 1848, das für die betroffenen Bauern kei-
neswegs un eingeschränkt vortei lh aft war, pazifi zierte die Landbevölkerung nur begrenzt. 
Viele Bauern hätten weiterhin "hinhaltenden Widerstand gegen d ie Begehrlichkeiten der 
Grundh erren zu le isten" versucht. Wenn länd liche und städti sche Revo lutionsbewegungen 

228 

http://dx.doi.org/10.14765/zzf.dok.1.804

Copyright (c) Zentrum für Zeithistorische Forschung Potsdam e.V. und Autor



dennoch nicht zusammenkamen, dann sei dies in erster Lini e darauf zurückzuführen, daß 
die demokratischen Städter auf die Agrarbewegungen nicht ''zurückgriffen ", und die Bau-
ern "selber sich - w ie überall - schwer taten, [sich] aus dem Wust alltäglicher Bedürfnisse 
und lokaler Besonderheiten zu klaren [?] po lit ischen Forderungen durchzukämpfen" (S. 67 , 
138, 140, 199). Unterschied sich in dieser Hinsicht Bayern nur wenig vom übrigen 
Deutsch land, wies das politische Vereinswesen einige Spezifika auf: Die (moderaten) Li-
beralen blieben außerhalb Münchens schwach. "Die Schwierigkeiten, s ich in der nationalen 
Frage zwischen Preußen-Berlin und Österreich entscheiden zu müssen, dürfte dem bayeri-
schen Liberali smus am meisten zugesetzt haben" (S . 109, 11 4). Ein "zu allem entschlosse-
ner Links li berali smus" sei a ll erd ings in .Schwaben stark gewesen. Eine dezid iert demokrati-
sche Bewegung habe es, so Reiter, in Schwaben und Altbayern nicht gegeben ; auch in 
München war "das eigentlich revolutionäre Element schwach". Lediglich in Franken sei es 
"zu einer vollständigen Ausbi ldung des po litischen Spektrums mit deutlicher Tendenz nach 
links" gekommen; vereinze lt hätten die Demokraten seit dem Spätherbst 1848 dort auch in 
Landgemeinden Fuß fassen können (S. 70 , 123, 126, 135). Arbeitervereine habe es in a llen 
größeren Städten gegeben (S . 190). Letztere mögen programmatisch und in ihrer sozialen 
Zusammensetzung re lativ klar konturiert gewesen se in. Für die anderen politischen Strö-
mungen zerfließen die scheinbar eindeutigen Zuordnungen, die Reiter vorn immt, bei ge-
nauerem Hinsehen: Worin unterschied sich der "entsch lossene Linksliberalismus" von der 
demokratischen Bewegung? In seiner Zusammenfassung räumt Re iter ein , daß "die Tren-
nung und Ausprägung der Pa1ieien in Bayern nicht sehr deutlich, vermittelnde - links libe-
ra le und liberal-konservative - Strömungen sehr einflußreich" waren (S. 225). Auch ande-
res b le ibt offen: Ob z.B . in der "Spätphase der Revolution" tatsäch li ch "eine Mehrheit für 
entschiedene, weitgehende, ohne besondere Rücksicht auf die bestehende Monarchie vor-
zunehmende Veränderung des politischen Systems und der sozialen Verhä ltnisse bestan-
den" habe (S. 12), ist zu bezweifeln. Die halbherzige So lidarität mit dem aufständ ischen 
Baden im Mai 1849 spricht eher dagegen (S. 22 1 ). 

Reiters Resümee kann man schwerlich widersprechen: "Bayern hat keinen hervorra-
genden Be itrag zu Revo lution von 1848 in Deutschl and ge leistet" (S . 12) - wenn man Bay-
ern auf den heutigen Bundesstaat begrenzt. Zum hi storischen Bayern gehörte 1848/49 al-
lerdings auch die Pfalz, die im späten Frühj ahr 1849 zum neben Baden wicht igsten Hoff-
nungsträger der revolutionären Bewegung in Deutschland wurde. In zwei von Hans Fens-
ke, .Joachim Kermann und Karl Scherer herausgegebenen Bänden wird dem Leser ein 
Panorama der pfälzischen Revo lution dargeboten: Nach ein em eher konventione llen, po li -
tik- und ereign isgeschichtlichen Überblick über die deutsche Revo lution von Hans Fenske 
entfaltet Karsten Ruppe1i auf fast zweihundert Seiten die Facetten des Vereinswesens in 
der Pfa lz während der Revolution von 1848/49: Gleichsam als Reaktion auf das Erstarken 
der preußischen und österreichischen Gegenrevolution blühten die demokrati schen Volks-
vereine auf. Se lbst in kleinen Gemeinden erzielten die Vo lksvere ine einen Organisations-
grad, wie er sonst nur im Rheinland, in Rheinhessen sowie einigen an haltischen und thü -
ringischen Regionen erreicht wurde (Bd.I, S. 124, 135 f.) . Wichtig auch der - durch neuere 
mikrohistorische Untersuchungen namentlich Caro la Lipps empirisch fundierte - Hinweis 
Rupperts, daß "politische Ges innungsgemeinschaften" nicht allein aufgrund der Kraft der 
Argumente, sondern mindestens ebenso sehr in fo lge nachbarschaftlicher und verwandt-
schaftlicher Beziehun gen wuchsen.9 Die "Zentren der Vo lksvereinsbewegung" und später 
der Märzvereine lagen "in den ehemals kalvi ni stischen Territorien der Kurpfa lz und des 
Herzogtums Pfalz-Zweibrücken". Die meisten der stark konservativ getönten, im Vergleich 
zum übrigen Rheinl and relativ spät entstandenen Piusvereine konzentrierten sich dagegen 
"in den ländlichen Gemeinden der dominant katho lischen Gebiete der ehemaligen Hoch-
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stifte Speyer und Worms" (Bd.I, S. 138 ff„ 161 ). Die relativ wenigen, zumeist erst Anfang 
1849 entstandenen Arbeitervereine in der Pfalz, so merkt Ruppert wohl zu recht an, waren 
noch "keine von Arbeitern oder Pro letariern getragenen Interessenvertretungen, sondern 
von der bürgerlichen Demokratie initiierte Organisationen , die damit unterbürgerliche 
Schichten an die Volksbewegung anschließen wollten" (Bd.I, S. 157). D ie Volksvereine 
se lbst besaßen zumindest bis Herbst 1848 gleichfalls - fo lgt man Ruppe1i - noch keine 
scharfen Konturen, sondern verstanden sich als strömungsübergreifende Organisationen, 
die allgemein po litisch bilden wollten. Allerdin gs waren sie in ihrem Innen leben wie die 
K lubs in anderen rh einischen Regionen sichtbar von "Symbolik und Rhetorik der Französi-
schen Revo lution" von 1789 geprägt und entwickelten von Anbeginn eine "starke Integra-
t ionskraft nach links" (Bd.I, S . 143 f.) . Erst die po litische Polarisierung Ende 1848/Anfang 
1849 ließ di ese Klubs zur 'Partei' und schließlich zum Träger der Aufstandsbewegung im 
Frühjahr 1849 werden : "Die Mobilis ierung der Massen, die zur Bildung der revolutionären 
Institutionen wie zur Durchführung von deren Maßnahmen im Lande unverzichtbar war, 
wäre ohne das inzwischen gut ausgebaute Netz der Vo lksverein e [ ... ] kaum möglich gewe-
sen" (Bd .l, S. 185). 

Der pfälzischen Abgeordneten in der Pau lskirche nimmt sich Joachim Kermann in ei-
nem Beitrag an . Herm ann-Joseph Busley d iskutiert - nach einem längerem Überblick über 
d ie arch ivali sche Quell ensituation und die herausragende Bedeutung der im Bayerischen 
Hauptstaatsarchiv lagernden Aktenbestände auch und gerade für die Revolutionsgeschichte 
der Pfa lz - den Umgang der entfe rnten bayerischen Staatsgewalt und ihrer Statthalter vor 
Ort mit der aufmüpfigen Pfalz. Dazu gehörte nicht zu letzt die Frage, warum preußische 
und nicht bayerische Truppen den anscheinend von Anfang an chancenlosen Pfälzer Auf-
stand niederwarfen. Die Antwort: die preußischen Truppen, die überdies nominell im Auf-
trag des (zu diesem Ze itpunkt eigentlich nicht ex istenten) Deutschen Bundes auftraten , wa-
ren ein fac h schneller. Entsprechend groß war der Ärger der Bajuwaren und schwer durch-
schaubar das Verwirrspiel um die Frage, wer denn eigentlich die So ldaten der preußi sch-
protestantischen Hegemonialmacht um Hilfe gebeten hatte . Die Antwort muß anscheinend 
lauten: der bayerische König höchstpersönlich (Bd.1, S. 349 ff.). In seinem Beitrag über 
den Landesverte idigungsausschuß und die Provisorische Regierung der Pfalz zeigt Jürgen 
Kedd igkeit eindrucksvoll , w ie relativ schmal die politische und soziale Basis der Auf-
standsbewegung vom Frühjahr 1849 gewesen ist. Zusätzlich geschwächt wurden die Pfäl -
zischen Aufständischen durch zah lreiche Fehlgriffe bei der Besetzung der militärischen 
Befehl shaberste llen (Bd.II, S. 5 1 ff). Auch die "außenpolitischen Beziehungen" blieben 
prekär. Zwar wurde zw ischen der Pfalz und dem revolutionären Baden ein förm liches 
Bündni s geschl ossen; be ide Se iten kamen übere in , "die Einwohner beider Länder in allen 
Beziehungen so zu behandeln, als gehörten s ie einem und demse lben Staate an" (Bd.Il, 
S. 49). Ein für das Überleben der Aufstandsbewegung in beiden Ländern notwend iges en-
geres politisches und militärisches Bündn is scheite1ie jedoch am "großherzoglichen Nach-
laßverwa lte r" Brentano (Bd.H, S. 48 f.). Zuzustimmen ist dem Resümee Keddigkeits (auch 
mit Blick auf Baden und ebenso Sachsen): "Die Radikalis ierung hatte unter den gegebenen 
außen- und politischen Machtbed ingungen keine Aussicht auf Erfo lg" (Bd.ll, S. 62). Der 
Beitrag Gerhard Nestlers über die pfälzische Presse enthält vie l regional- und lokalge-
sch ichtli ches Ko lorit , ist in seinen Ergebni ssen - Aufblühen einer bunten, liberalen und 
demokrat ischen "züge llosen Schm utz- und Schu ndpresse" seit März 1848 sowie ihre rigide 
Unterdrückung se it Spätsommer 1849 ·- wen ig überraschend . 

In dre i we iteren Be iträgen des zweiten Bandes werden di e wichtigeren christlichen 
Strömungen thematis iert: Der Protestantismus war in der Pfalz ähnli ch gespalten wie in 
vie len de utschen Regionen. Rat ionalistische Theologen begrüßten "die Morgenröte der 
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Freihe it in Staat und Kirche", zu welcher sich - wie der wichtigste Pfälzer Repräsentant 
des theo logischen Rationalismus innerhalb der Amtskirche Friedrich Theodor Frantz über-
schwenglich formulierte - "die Reformation vor 300 Jahren nur wie die Einleitung und 
Vorbereitung verhalten wird" (Bd.II, S. 110). Pfarrer Frantz und sei ne Freunde, dies schil -
de1t Karl Scherer ausführlich, standen frei lich zwischen Baum und Borke: A ls überzeugte 
Liberale lehnten sie den Pfälzer Aufstand ab; auf Druck der innerhalb der protestantischen 
Kirche dominierenden "bekenntnis- und königstreuen" Geistlichkeit wurde Frantz 1852 
dennoch aus dem Pfarramt entlassen (Bd .ll, S. 149 f.). Im Unterschied zum wenig fl exiblen 
offiziösen Protestantismus nahm die ultramontan-katholische Kirche den Freiheitsbegri ff 
taktisch geschickt auf und instrumentalisie1te ihn, um während der Revo lution eigene In-
teressen - Unabhängigkeit vom Staat und Zurückweisung der liberaldemokratischen Forde-
rung, die kirchlichen Kompetenzen drastisch zu beschneiden - wirkungsvo ll durchsetzen 
zu können. Martin Furtwängler zeigt in seinem Beitrag außerdem, daß der staatstragende 
Katholizismus in der Pfalz auch sonst Positionen vertrat, wie sie anderswo ebenfalls zu be-
obachten waren: So lehnte er die kleindeutsche Lösung ab, weil man als Konfess ion nicht 
in d ie Minderhe it geraten wollte . Eher zähneknirschend begrüßte die Geistlichkeit im Juni 
1849 "die unge liebten Preußen schließlich als Retter" (S. 173). Der katholische Klerus war 
frei li ch so wenig monolithisch wie die protestantische Pastorenschaft: Pfarrer Franz Tafel, 
der als einziger Priester aus der Pfalz in der Frankfurter Paulskirche saß, vot ie1te öffentlich 
für eine "Kirche von unten" (Gemeinden als Zentrum der Kirche, Pri esterwahl durch die 
Gemeinde u.ä.; Bd.11, S. 163). Ebenso wie die evangelische Konkurrenz stieß auch die ka-
tho lische Kirche ihren 'Störenfried' aus: Tafel wurde nach längerem Verfahren 1852 g le ich-
fa lls "seiner Pfarrei entsetzt" (Bd.Il, S. 174). Peter Bahn befaßt sich mit der deutsch-
katho lischen Bewegung. Sie erlebte mit der Revo lution einen kräftigen Aufschwung. Auch 
in der Pfalz waren herausragende Ve1treter dieser religiösen Dissidentenbewegung poli-
tisch auf dem "äußersten linken, republikanischen Flügel der revolutionären Bewegung" 
engagie1t; wie anderswo auch, wurden die freien Gemeinden se it Mitte 1849 von der vol-
len Wucht der politischen Repression getroffen (Bd. Il , S. 187, 190 f.). In seinem Beitrag 
über die Pfä lzischen Juden skizziert Bernhard Kukatzki, daß we itaus mehr von ihnen sich 
aktiv an der Revolution beteiligt haben, als bisher angenommen wurde (S. 194 f., 206), und 
im Unterschied namentlich zum benachbaiten Baden für die Pfal z ke ine gewaltsamen ju-
denfeindlichen "Exzesse" nachgewiesen wurden (S. 204). 

Nach dem Ende der Revolution konnten die pfälzischen Liberalen ihre Bastion im 
Landtag zwar zunächst halten. Auf Dauer j edoch - dies zeigt Hannes Ziegler in seinem 
Beitrag über die "gebremste Reaktion" - brachten Gesinnungsschnüffelei und die "Kop-
pelung der po litischen Gesinnung mit dem beruflichen Fortkommen" (Bd.II , S. 262) im 
Verein mit massiver vereins- und versammlungsrechtlicher Repression die freiheitliche 
Oppos ition zum Schweigen; spätestens 1854 herrschte in der Pfalz politische Friedhofs ru-
he. Demokratische Aktivisten floh en ins Aus land; die Pfälzer Emi granten stellen - das ist 
dem Beitrag von Roland Paul zu entnehmen - nach den Baden ern das zwe itgrößte Kontin-
gent an politischen Flüchtlingen in der Schweiz. Einern Beitrag von Joachim Kerrmann, 
der ausführlich und differenzie1t die wirtschaftliche Entwicklung der Pfa lz im agrari schen 
und gewerblichen Sektor für das Jahrzehnt der Revoluti on ( 1845 bis 1855) skizzie1t, folgt 
ein Beitrag von Erich Schneider über revo lutionäre Tradition, Erinnerungskultur und Re-
volutionshistoriographie. Den zeitlichen Bogen zieht Schneider leider nur bis 1898/99 
bzw. 1908/09 : Ihm ist neben Bekanntem, etwa daß die Sozialdemokratie Ende des 19. 
Jahrhunderts die Erinnerung an 1848/49 für den politischen Tageskampf instrumentali -
sierte, außerdem z.B . zu entnehmen, daß Bilder von Friedrich Hecker, dem "Abgott der 
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Vo lksmassen", noch "um 1870" in "vielen Bürger- und Bauernstuben" hing, pikanterweise 
ni cht se lten "neben dem Luthers und [dem] des Alten Fritz" (Bd.11, S. 393). 

In a llen Beiträgen der beiden Bände werden interessante Schlaglichter auf die Pfälzer 
Revolution geworfen; ein auch nur annähernd vollständiges Bild geben indes auch sie 
nicht: Frauen scheint es in der Pfalz nicht gegeben zu haben. Neben wen igstens einem 
kleineren Beitrag zum vorgeblich 'schwachen Gesch lecht' hätte man s ich einen separaten 
Aufsatz zur plebejischen 'Straßenpolitik', zu den Aktionsformen der Unterschichten ebenso 
w ie zu ihrem politischen Alltag, gewünscht. Schade ist schließlich, daß den Herausgebern 
die Menta litäten und Hand lungsmuster der ländlichen Bevölkerung kein eigenständ iger 
Be itrag wert war. 

D iese Kritik trifft e ine andere wichtige Publikation zur südwestdeutschen Revo lution 
nicht. In dem von Klaus Ries herausgegebenen Aufsatzband zum Saarland 1848/49 wird 
dem Agrarsektor e in angemessener Platz eingeräumt. 10 (Die Frauen bleiben a ll erdi ngs 
g leichfa lls 'ausgesperrt'.) Zwar enttäuscht der Eingangsbeitrag von Hans-Werner Hahn über 
das "Vermächtnis" der deutschen Revo lution von 1848/49: Bereits in der Wortwah l (chao-
tische "Straßenkämpfe" werden dem "freiheitliche Traditionen" begründenden Paulskir-
chen -Parlamentarism us s implifizi erend gegenübergestellt, d ie Polen-, Tirol- oder anderen 
Debatten, die hier hätten Schatten werfen können, nicht einmal erwähnt) drückt s ieb das 
angestrengte Bemühen aus, e inen staatstragenden Beitrag zu Papier zu bringen und "1848" 
reibungsfrei der Tradit ion einer libera lkonservativ defin ierten Bundesrepubl ik e in zuverle i-
ben. 11 Krit ische Stimmen, die im Jubiläumsj ahr 1998 den offiziösen stromlinienförmigen 
Revolu tionsmythos und die Umdeutung des Scheiterns der Revo lut ion in (mindestens) 
lauter Te ilerfo lge in frage zu ste llen wagten, werden gnaden los niedergemacht. A lle an-
schli eßenden Be iträge sind jedoch lesenswert bis herausragend: Werner Greiling bietet e i-
nen grundso liden, frei lich etwas uninspirierten Überblick über die verschiedenen Facetten 
der "Öffen tlichke it" und "öffentlichen Meinung" 1848/49. Wer eine vorzügliche a llgemei-
ne Einführung in d ie deutschen Agrarverhältn isse und Agrarbewegungen sucht, sei auf den 
Aufsatz von K laus Ries verwiesen: Ries ge lingt es in e iner knappen, präzise formu lierten 
Synthese, d ie (deutschen) regionalen Spezifika herauszuarbeiten und die soziale Zerri ssen-
heit der ländli chen Gese llschaft zu skizzieren. Darüber hin aus werden gleichsam in Neben-
sätzen e inige interessante (preuß isch-)saarländische Eigen heiten angedeutet, etwa daß - im 
Unterschi ed zu a ll en anderen deutschen Regionen - nicht nur das demokratische, sondern 
ebenso das "libera le Vereinswesen auf dem Lande" Fuß fassen konnte (S. 96). Ulri ke Geith 
widmet sich der "Adelsprob lematik" in der deutschen Revo luti on, die die Revo lutionsh i-
sto riograph ie in der Regel bisher gleichsam 'links li egen' gelassen hat. Den Schwerpunkt 
ihrer Darste llung legt s ie auf die Ade lsgruppen im deutschen Süden und Südwesten sowie 
auf die beiden Paul skirchen-Debatten zur Ade lsfrage. 12 S ie betont, ähnlich wie Heinz Reif 
und Wo lfram Siemann , 13 die "tiefe Verunsicherung und das fe hlenden Ve1irauens [des 
Ade ls), in e iner auf liberalen Le istungskriterien aufgebauten Gesell schaft ökonomisch 
überleben zu können " (u nabhäng ig von den Konzessionen, d ie namentli ch die Bauern den 
landsäss igen Ad ligen abzwangen). Gleichwohl modernis ierte s ich die adlige Verteidi-
gungsstrategie: Standesherren gaben Ende J 848 in Petiti onen "sämtliche adligen Rechte bis 
hin zur Patrimon ialgerichtsbarkeit als pri vatrechtliche aus und [l e iteten] daraus eine Ent-
schädigungsptlicht ab" (S. 11 0, 11 3). Ganz erfo lglos waren sie damit nicht. Weniger a ller-
dings deshalb als vie lmehr aufgru nd "der zunehmenden Unfäh igke it e ines großen Teils des 
Bürgertums, Antw011en auf di e virulenter werdende soziale Frage zu finden" gelang es 
"dem Ade l noch eine beachtli che Zeitlang erfolgreich, a ls 'Trittbrettfahrer der Geschichte'" 
se inen Wagen erster Klasse an den Zug in die Moderne anzuhängen. Das Bürge11um (so 
das griffige, mit Blick auf die Geschichte mindestens des wilhe lminischen Kaiserreichs 
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zutreffende Bild Geiths) hatte "ein Billet für ihn mitgelöst, um die Arbeiterschaft am Ein-
steigen zu hindern" (S. 121). 

Weitere fünf Autoren beschäftigen sich mit der saarländischen Revolutionsgeschichte: 
Peter Burg ste llt in seinem Beitrag 1848/49 in den Kontext der saarländischen Geschichte 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Ein wichtiges Ergebnis seiner Untersuchungen ist, 
daß vor dem Hintergrund der historisch wechselhaften Geschichte des Saarlandes, der 
zahlreichen politisch-rechtlichen, herrschaftlichen und wirtschaftlich-sozialen Umbrüche, 
auswärtige "Neubürger" an der preußischen wie bayerischen Saar beträchtliche Aufstiegs-
möglichkeiten besaßen. Für sie präsentierte s ich die Saarregion bereits während des Vor-
märz als "offene Gesellschaft". Interessant ist ferner, daß die "Bürgervereine" jedenfalls in 
Saarbrücken und St. Johann sich , ähnlich wie die pfälzischen Volksvereine (vgl. oben , 
S. 230), als dezidiert überparteilich verstanden und "jeweils die gesamte Bürgerschaft re-
präsentieren" wie politisch bilden wollten (S . 13 1 ). Aus der Vogelperspektive betrachtet 
brachte die Revolution für die Saar einen "Nationalisierungsschub" , ohne daß allerdings 
Deutschtümelei allzu eindeutig dominiet1 hätte: Auch in der Folgezeit bewegten sich die 
(preußischen) Saarländer in einem Spannungsfeld von Borussophilie, deutschem National-
sto lz und einem "übernationalen" (europäischen?) Gemeinschaftsgefühl. Gerhard Heck-
mann skizziert in einem weiteren Beitrag die Grundlinien der Revolution in den preußi-
schen Saarkreisen und spricht in diesem Zusammenhang (leider nur nebenbei) die Stim-
mung in den benachbarten französischen Grenzregionen an. Franzosen und Saarländer be-
suchten sich gegenseitig und feie11en gemeinsam die Proklamation der französischen Re-
publik oder deutsch-patriotische Feste (S. 149 f.). Ausführlicher arbeitet Heckmann die 
Bedeutung der Gerüchte für Stimmungen breiter Bevölkerungsgruppen heraus, diesseits 
und jenseits der Grenze: Denn auch in den französischen Grenzgemeinden kochte die Ge-
rüchteküche hoch, war namentlich - nur unter anderen Vorzeichen - die Kriegsfurcht groß. 
Martin Baus ste llt die wichtigsten politischen Ereignisse und Entwicklungen in der Saar-
pfalz vor. 1848 blieb es im südlichen Saarland zunächst eigenartig still. Erst die Reichsver-
fassungskampagne und der Pfälzische Aufstand ließen die politischen Wogen hochschla-
gen; an diesem Aufstand waren auch Saarpfälzer führend beteiligt. 

Abgerundet wird der Band durch Beiträge von Johannes Schmidt - über die Facetten 
des saarländischen Pat1eibildungsprozesses, die sich von denen in den anderen Regionen 
nicht grundsätzlich unterschieden - sowie von Eva Keil und Wolfgang Winkler. Letztere 
stellen politische Lieder und Texte aus dem Vormärz und der Revolutionsze it vor. Wichtig 
ist ihr Beitrag nicht zuletzt deshalb, weil Liedgut und Gesang im 19. Jahrhundett einen 
sehr viel höheren Stellenwert besaßen als heute und sich aus ihnen Rückschlüsse auf 
Mentalitäten und politische 'Bildungsprozesse' ziehen lassen. Angereichert haben sie ihre 
Ausführungen durch längere Zitate aus zeitgenössischen Flugschriften , u.a. aus der "Jere-
miade" eines älteren "stillen deutschen Bürgers", der heftig über "die heutige Jugend" 
klagt: "Fritz, mein ältester Sohn, ist ein wüthender Republikaner. Er hat s ich se in Zimmer 
roth ausschlagen lassen. Er trägt ein rothes Halstuch und eine rothe Weste; er schreibt mit 
rother Tinte und trinkt leider nur rothen Wein . [ ... ] Unaufhörlich predigt er das Evangelium 
der Barrikaden und ärge11 sich über unser gesinnungsloses Straßenpflaster, weil es noch 
nicht im Dienste der Revolution war. Mein jüngerer Sohn ist ein Demokrat auf der breite-
sten Basis und ein populärer Volksmann . Er hält lange Reden und verschwendet viel 
Geld", natürlich aus dem "Beutel" des Vaters (S. 296). In der Tat war die Revolution - in 
dem Zitat wird dies nur ironisch zugespitzt - auch ein Generationskonflikt. Daß das 'tolle 
Jahr' als antiautoritäre Jugendrevolte gedeutet werden kann, wird in dem Aufsatz - wie in 
der Revolutionshistoriographie allgemein - allerdings leider nicht diskutiet1. Gewünscht 
hätte ich mir außerdem - die saarländischen Konstellationen legen dies nahe - statt geie-
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gent li cher Hinweise zum "Revolutionstourismus" einen eigenständigen Beitrag zum 'poli ti-
schen Grenzverkehr' zwischen Deutschen und Franzosen. 

Ebenfa ll s eine Art Scharni er zu den west lichen Nachbarn, zugleich jedoch ein weit 
über die Stadtgrenzen ausstrahlendes - aufgrund der konfess ionell en ?paltu~gen im 
Rheinland allerd ings umstrittenes - regionales Revolutionszentrum war die Rhem~etro
po le Kö ln . Jürgen Herres, durch Publikationen vor allem zum rh ein.ischen Katho li zismus 
einschlägig profi liert, hat pünktlich zum 150. Revolutionsjubiläum eine anschau liche Dar-
ste llung der Ereignisse und Entwick lungen während der Jahre 1848/49 im Kö lner Raum 
vorgelegt.14 Herres entfaltet das Panorama der Revolutionsgeschichte Kölns nicht nur auf 
der ere ignisgeschichtlichen Ebene (wie die me isten Lokalstudien), indem er etwa die be-
rühmte Arbeiterdemonstration vom 3. März 1848 und die ebenso wichtige Zusammenkunft 
prominenter Liberaler im Hotel "Königlicher Hof' vom se lben Tage schildert (S. 15-21 ). 
Bei ihm gewinnen auch die revo lutionsspezifischen Besonderheiten dieser großen Stadt am 
Rhe in und deren Ursachen prägnante Konturen : Köln war nicht nur "eine wi11schaftlich 
dynamische Stadt mit chronischen sozialen Spannungen" . Das für Kö ln - stärker noch als 
für andere rheinische Städte - typische Se lbstbewußtsein des Bürge11ums wie der Unter-
schichten un d ebenso die antioreußischen Affekte erklären sich aus dem Tatbestand, daß 
die bis zur .J ahrhundertwende Fre ie Reichsstadt erst 18 15 an Preußen fiel und darüber hin-
aus ein Zentrum des "im 19. Jahrhu ndert erneuerten und nach Rom orientierten" deutschen 
Katho li zismus. Die starke preußische Festung am Rande der Stadt prägte gleich fa ll s das 
politische Leben der Stadt - wie häufige Konflikte, aber auch demonstrative Verbrüderun-
gen der Demokraten mit den Soldaten sichtbar zum Ausdruck brachten (S. 45 f.). 15 Köln 
war als Eisenbahn knotenpunkt, aber auch als Verlagsort der auflagenstarken Kölnischen 
Ze itung und ebenso der 'Neuen Rheinischen Zeitung' ein (m indestens) "regionales Kom-
mun ikationszentrum", nicht jedoch ein "Aufstandszentrum" (S. 27-31). Bemerkenswert, 
und von Herres präzise herausgearbeitet, ist außerdem, daß in Köln republi kanische Ten-
denzen trotz Marx, Gottschalk, d' Ester und anderen herausragenden Persönlichkeiten nie 
eine Mehrheit fanden (S. 37). Die Stadt blieb zugleich ei n Zentrum des römischen Katholi-
zismus, der frei li ch im eigenen Lager mit kräftigen freihe itlichen Strömungen konfrontiert 
wu rde: "Immer wieder" fl ackerten "Proteste gegen Kirchenverwa ltungen und einzelne 
Ge ist li che auf'. Letztere wiederum waren keineswegs in jedem Fall 'lammfromm' ; im mer-
hin "etwa 40 Prozent der Pfarrer" opponierten im Erzb istum Köln "gegen das erzbischöfli-
che 'Regierungssystem"' (S. 43 f.); der Kölner Piusverein verei nigte ein sehr viel breiteres 
Spektrum in se inen Reihen, bis hin zu überzeugten Demokraten, als die katho li schen Ver-
eine in kleineren Orten. Herres erwähnt außerdem den in anderen Darste llungen zumeist 
ignor ierten Tatbestand , daß das Jahr 1848 und vor allem l 849 eine Hoch-Zeit der Cholera 
war. In Kö ln mit se inen gut 90.000 Einwohnern forderte diese Ep idem ie knapp 1 .300 To-
desopfer (fast so viel wie im mehr als viermal so großen Berli n) - Uberwiegend in den von 
der städtischen Verwa ltung vern achl äss igten Proletari ervierteln (S . 106) . In einem längeren 
Abschnitt zum Thema "Frauenemanzipation" erliegt Herres nicht wie viele andere Histori-
ker/innen der Versuchung, eine Erfolgsgeschichte der Frauenbewegung zu konstruieren· er 
zeigt vielmehr unmißverständlich deren Grenzen auf - am Beisp iel einer ihrer h erau~ra
genden Vertreterinnen, Mathilde Anneke: Deren Haus sei zwar "ein Mittelpunkt der Kö lner 
Rad ika len und An laufpunkt flir viele Arbe iterinnen und Arbeiter" gewesen; innerh alb "der 
großen Mehrheit der Kö lner Frauen" dürfte jedoch diese sozialistische Fem inistin "auf-
grund ihres unverhohlenen Antiklerika lisrnus kaum Widerhal l gefunden haben" (S . 66 f.). 

Auch 111 Kle 111 städten wu rden die politischen Verhältnisse im "tollen Jahr" kräftig 
durche111andergew1rbelt. Maria Keller-Holte zeigt darüber hinaus exemplarisch für Hameln 
an der Weser, daß „. entgegen etwa einer Behauptung, die Rudolf Stadelmann in se iner 
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klassischen Revolutionsdarstellung getroffen hat - Norddeutschland keineswegs zu den 
'stillen Zonen' der deutschen und europäischen Revolution zu zählen ist. 16 lm ersten Te il 
se iner so liden, empirisch breit fundierten (und mit zahlreichen Abbildungen vom Verlag 
sehr ansprechend gesta lteten) Lokalstudie schildert er penibel die wichtigsten lokalen Er-
eignisse während der Revo lutionsära - etwa ein großes Fest, mit dem am Vorabend des 
Zusammentritts der Deutschen Nationalversamm lung in der Paulskirche die "neue Zeit" 
enthus iastisch begrüßt wurde, oder den starken politischen Widerhall (S. 57 f.), den die Er-
schießung Robert S lums unter den Demokraten Hamelns fand. Auch wenn Ke ller-Holte 
von "recht geräuschvollen" Aktivitäten spricht, die in dem Weserstädtchen im Kontext der 
Reichsverfassungskampagne stattgefunden hätten, besaß doch - dies zeigen seine Ausfüh-
rungen unmißverständlich - die liberaldemokratische Bewegung in Norddeutsch land zu 
keinem Zeitpunkt die Chance, eine Kampagne zur Anerkennung der Paulskirchen-
Verfassung von auch nur annähernd ähnlicher Wucht wie in Südwestdeutsch land zu ent-
fa lten (S . 75 ff , 152). In längeren systemati schen Abschnitten thematisiert Keller-Ho lte 
ausführlich das lokale Presse- und Vereinswesen, darunter ein en sog. lnquilienverein, der 
(als Hamelner Spezifikum ?) sich anscheinend aus den im Vergleich zum deutschen Süd-
westen, aber auch zu Preußen beschränkteren Pmtizipationsmöglichkeiten der Hamelner in 
kommunalen Ange legenheiten erklärt: Die Mitglieder des Magistrat wurden - auf Lebens-
zeit - von der Krone eingesetzt; ein kleines Bürgervorsteher-Kollegium, das die etablierten, 
grundbes itzenden Bürger repräsentierte, kontrollierte die städtische Obrigkeit während des 
Vormärz eher symboli sch (S. 19 ff.). Im Inquilienverein sammelte sich se it März 1849 ein 
Tei l der lediglich zur Miete wohnenden (männlichen) Einwohner Hamelns minderen 
Rechts, um "ihre (steuer-)rechtli che und politische Gleichberechtigung auf kommunaler 
Ebene zu erlangen" (S. 207). Mit der "reformierten, inquilienfreundlichen Stadtverfassung" 
vom September 1852 hatte der auf politische Gleichberechtigung drängende 'Mieterverein' 
- der eine für demokrati sche Vere ine typische Sozialstruktur aufwies: akademisch-
bürgerliche Spitze und mittelständisch-proletarische Basis - seine Aufgabe erfüllt und löste 
sich auf. Das im Königre ich Hannover besonders spürbare Defi zit an Partizipationsmög-
1 ichkeiten auf kommunaler Ebene hatte schon Ende März 1848 zur Entstehung einer ande-
ren, eigenmtigen lnstitution gefüh1t : zur Wahl einer sog. Bürger-Commiss ion. (Unklar 
bleibt, ob es sich - auch - hier um eine Hamelner 'Besonderheit' handelte oder ob sich 
ähnliche Einrichtungen, vor dem Hintergrund der kom munalen Partizipationsdefizite, auch 
in anderen Städten des Königreichs Hannover ausgebildet haben.) Diese neue, in einem or-
dentlichen Wahlverfahren von allen männlichen Hamelner (unabhängig von Einkommen 
und Status) gewäh lte kommunale Instanz so llte "ohne militärische Gewa lt di e städtische 
Ordnung gewäh rleisten". Gleichzeitig fungierte sie - mit offenbar wechse lndem Erfolg -
als Kontro llorgan des bis dahin 'unverantwortlichen' Magistrats. Anfa ng 1849 löste sich die 
Bürger-Commission auf (S . 104- 11 8) . In der libera len Hannoverschen Stadtverfassung von 
1852, die freilich nur wenige Jahre Ge ltung behielt, fande n die Motive, die zur Einrichtung 
der Bürger-Commiss ion gefülut hatten, dann allerdings weitgehende Berücksichtigung. 

Daß die Revolution von 1848/49 keineswegs spurlos am Königreich Hannover und am 
Herzogtum Braunschweig vorbeiging, ist auch einem weiteren, von Heide Barmeyer her-
ausgegebenen Band zu entnehmen.17 In se inem Beitrag über das "Alltagsleben in der Stadt 
Hannover" referie1t Reinhard Oberschelp, was er in den "Hannoverschen Anze igen" an 
Marg inali en zum Revolutionsalltag gefunden hat. Man erfäh rt z.B „ daß in der Stadt Han-
nover das Verbot des Tabakrauchens auf öffentlichen Plätzen bereits am 17. März 1848 
aufgehoben wurde (S. 33 ). Daß die Getreidepreise gegenüber 1847 fielen und die Eisen-
bahn den Passagier- wie Güterverkehr enorm beschleunigte (S. 47 f„ 54), überrascht frei-
lich ebenso wen ig wie der Tatbestand, daß die meisten Tumulte und "Excesse" von Ange-
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hörigen der Unterschichten ausgingen und die Obrigkeit bei der Bekämpfung unbotmäßi-
gen Verhaltens schon nach kurzer Zeit das Heft wieder in die Hand nahm. Weniger wäre 
hi er mehr gewesen: Hätte der Verfasser sein Augenmerk z.B. auf die A ll tagskriminalität 
oder die 'Straßenpolitik' des Pöbels konzentrie1t und zusätzlich zur Presse Aktenbestände 
der Armenkommission des Magistrats, Justizakten u.ä. herangezogen, wären interessantere 
Ergebnisse zu erwarten gewesen. Beiträgen über das Hannoversche Vereins- und Presse-
wesen fo lgt ein Aufsatz von Hans-Georg Aschoff über "Staat und Kirche im Vormärz und 
während der Revolution''. Auch dieser Artikel enttäuscht: Aschoff gibt lediglich einen gro-
ben Überblick über die Kirchenverfassungen. Über das Innen leben der Kirche, die Ste llung 
der Pastoren zu Revolution und den verschiedenen politischen Bewegungen erfährt man 
ebensowen ig w ie über die Pos itionen der kirchenkritischen Demokraten und Liberalen ge-
genüber dem offiziellen Protestantismus. Dabei dürften die hierfür relevanten Que llen -
Predigten, Kirchenzeitungen, Tagebücher und Erinneru ngen einzelner Pastoren - auch in 
Niedersachsen leicht zu eruieren se in. Entschädigt wird der Leser des Bändchens durch an-
dere Beiträge: Gerhard Schildt präsentiert gleichsam in einem Extrakt der entsprechenden 
Passagen se iner Dissertation 18 Lage, Verhalten und Mentalitäten der Braunschweiger 
Landbevö lkerung während des Revolutionsjahres. Anschauli ch schildert er den "Krieg der 
Bes itz Entbehrenden gegen die Besitzenden": Angehörige der unterbäuerlichen Schichten 
überfielen Zoll stationen und eroberten in einem Fall sogar einen von den Zollbeamten be-
schlagnahmten Wagen, den sie "triumphierend eine Rote Fahne schwingend, in ihr Dorf 
führten" (S . 117 ff.). Der Tatbestand, daß - neben den um ihr Eigentum fürchtenden wohl -
habenden Bauern - trotz so lcher Aktionen auch die klein- und unterbäuerliche Bevölke-
rung zu keinem Zeitpunkt mit dem Monarchen brach, hat Schildt zu der resümierenden 
Festste llung verfüh1t, "die gesamte Landbevölkerung [habe] während der politischen Aus-
einandersetzungen der Revolutionszeit gesch lossen im gegenrevo lutionären Lager gestan-
den" (S. 126). Abgesehen davon, daß selbst Demokraten dem Mythos vorn "guten König" 
unterliegen konnten, tragen solche pauschalisierenden Etikettierungen - "reaktionär", 
"konservativ" versus "fortsc hri tt lich" usw. - zum Verständnis des politischen Denkens und 
Verhaltens namentlich der länd lichen Unterschichten wenig bei . Gerade der oben erwähnte 
Beitrag von Klaus Ries zeigt überzeugend, daß vorschnelle Klassifizierungen den analyti-
schen Bli ck verste ll en, und wie wichtig es ist, auf die Rahmenbedingungen zu rekurrieren. 
Der Vergleich mit anderen Regionen führt hier weiter: Wenn die unterbäuerliche Bevölke-
rung Hannovers und Braunschweigs nicht (offen) ins demokratische Lager wechselte, dann 
dürfte dies wesent li ch am - im Vergleich vor allem zum Mittelrhein, aber auch zu den 
überdies kle instaatlich gegl iederten anhaltischen und thüringischen Regionen - geringen 
Urbanisierungsgrad gelegen haben. Die demokratische Bewegung, die s ich in Hannover 
und Braunschweig offenbar erst in einem langwierigen Prozeß auskr istallis ieren konnte, 
war in ihren Anfängen überall urban; s ie mußte sich zunächst in den Städten verankern, 
ehe s ie in ländlich en Gemeinden Fuß fassen konnte. Dieser Prozeß blieb im heutigen Nie-
dersachsen im Unterschi ed zu anderen Regionen offenbar unabgeschlossen. Der länd liche 
Resonanzboden für eine demokratische Bewegung jedenfalls war vorhanden; das zeigt die 
Skizze Schildts anschau li ch. In welchem Maße dies der Fall war, ist - für das Königreich 
Hannover - auch dem Band von Keller-Holte über Hameln zu entnehmen: In zwei kurzen 
Exku rsen sk izziert er, daß sich fast die gesamte ländliche Bevölkerung des südlichen We-
serberg landes während der Märztage in hellem Aufruhr befand (S . 51 ff.) ; darüber hinaus 
gelang es hier den Demokraten im Frühjahr 1849 anscheinend erfolgreich, einen "Volks-
verein für die Landbewohner zwischen Deister und Weser" in den Kleinstädten und ei ni-
gen Landgemeinden zu verankern (S. 170 ff.).19 
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In weiteren Beiträgen des von Barmeyer herausgegebenen Bandes werden Schlaglichter 
auf andere, von der Historiographie wenig beleuchtete Revolutionsbühnen gesetzt: Die von 
der regionalen Revolutionshistoriographie arg vernachlässigte (Volks-)Schullehrerbe-
wegung ist Gegenstand der Untersuchung von Hans-Dieter Schmid. Offensichtlich hat jene 
sich nicht sehr stark von der berufsständischen Bewegung namentlich der preußischen Leh-
rer unterschieden : Gefordert wurde u.a. die Verbesserung der materiellen Situation der 
schlecht bezahlten Volksschulllehrer, die Umwandlung aller Schulen in Staatsanstalten und 
die Akademisierung der Ausbildung. Die berufspolitisch aktiven Hannoverschen Lehrer, 
ein Minderheit sämtlicher an den Schulen tätigen Lehrkräfte, organisierten s ich landesweit 
noch später als ihre preußischen Kollegen , im Oktober 1848, als s ich die Revolutionsbe-
wegung längst im Abschwung befand. lnfolgedessen - und auch in dieser Hins icht Preu-
ßen und wohl den meisten anderen deutschen Ländern vergleichbar - mußte "die soziale 
Bewegung der Volksschullehrer fast auf der ganzen Linie scheitern" (S. 139). Der Beitrag 
Schmids ist ein wichtiges Mosaiksteinchen, der die Lücken der Revolutionshistoriographie 
in dieser Hinsicht allerdings nur deutlicher zutrage treten läßt: Neben den Lehrern s ind die 
anderen berufsständi schen Bewegungen der Revo lutionsze it, etwa die gleichfalls beson-
ders rührigen Ärzte und Juristen, bisher kaum in den Blick genommen worden. Einen ähn-
lich interessanten Beitrag wie Schmid hat Heiko Geiling über die "Deutsche Arbeiterhalle" 
verfaßt - eine demokratisch-sozial istische Zeitung, die bezeichnenderweise nicht von 'In-
dustriearbeitern' im engeren Sinne, sondern von einem Tisch lermeister, Gottfried Ludwig 
Stechan, herausgegeben wurde .20 Bei dem seit 1851 in Hannover herausgegebenen Blatt 
handelte es sich allerdings nicht um eine lokale, für die örtliche Arbeiterbewegung produ-
zierte Zeitung, sondern um eines der Nachfolgeorgane der von Marx herausgegebenen und 
1849 eingestellten "Neuen Rheinischen Zeitung". Der größte Teil der - mit einem Stamm 
von 270 Abonnenten - recht stattlichen Auflage wurde deutschlandweit vertrieben. (36 
Exemplare gingen überdies regelmäßig an die in London ansässige Kolonie deutscher 
Flüchtlinge.) Als die "Arbeiterhalle" Mitte 1851 in Preußen verboten wurde, war ihr 
Schicksal besiegett. 21 

Der Band zur Geschichte Niedersachsens 1848/49 bringt Licht in viele Facetten der 
Revolutionsgeschichte dieser Region. Gleichwohl leidet er an einem Defizit, daß sich be i 
den meisten regional- und lokalhistorischen Studien beobachten läßt: Es fehlt der verglei-
chende Blick. Lediglich die empirischen Verhältnisse des jeweiligen Landes und der j e-
weiligen Stadt werden unter die Lupe genommen. Dabei erlaubt jedoch erst der überlokale 
bzw. überregionale Vergleich ein Herausarbeiten der Spezifika. Ein Beispiel: In ihrem 
Beitrag über die "Rolle der Publizistik" bietet Anke Bethmann einen Überblick über das 
recht vielfältige königlich-hannoversche Pressewesen der Revolutionszeit, der den Leser 
ein wenig ratlos zurückläßt: Warum haben sich in diesem Land 'lediglich' ein "gemäßigt-
demokratisches" Pressewesen "mit fließenden Übergängen zum Konstitutionali smus" so-
wie Zeitungen "liberal-konservativer Richtung" ausgebildet? Warum fehlte eine "wirklich 
liberale Mitte" (S. 79, 89)? Warum kam es im Königreich Hannover nicht zu Polaris ierun-
gen innerhalb der Parteien- und der Presselandschaft, wie sie sich besonders prägnant in 
Preußen - mit der "Neuen Rheinischen Zeitung", der "Berliner Zeitungshalle" oder der 
"Reform" auf der Linken und der "Kreuzzeitung" auf der Rechten - beobachten ließen? 
Hier wäre neben einer Analyse der Rezeption der Zeitungen durch die zeitgenössische Le-
serschaft (die mit Angaben zur Auflagenhöhe beginnen müßte), die Wirkungsmacht der 
überregional en Blätter zu thematisieren: Haben Radikaldemokraten auf die genannten lin-
ken Organe zurückgegriffen und erst, nachdem diese verboten wurden, eigene Periodika 
gegründet (wie G.L. Stechan mit der Hannoverschen "Arbeiterhalle")? Haben niedersächsi-
sche Konservative tatsächlich die "Kreuzzeitung" gelesen, Hannoversche Bürger dagegen, 
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die s ich der "liberalen Mitte" zuordneten, die "Augsburger Allgemeine", di~ "D.eutsche 
Zeitung", die "Trier'sche", die "Kölnische", die (Berliner) "Nationale" oder vie lle icht di.e 
"Vossische" Zeitung abonn iert? Letzteres scheint mir nicht unwahrschein lich: Der erwei-
terten Redakt ion der "Deutschen Zeitung" - dem eigenen Anspruch nach: die gesamtnat10-
nale Zeitung schlechthin - gehörte für das Königreich Hannover der Lüneburger Senator 
Georg Theodor Meyer an, seit 184 1 Präsident der Zweiten Kammer des Königre ichs und 
1848 Mitg lied der Pau lsk irche; diese lbe Zeitung zählte ( 1847-1850) in ganz Norddeutsch-
land immerhin sechzig Korrespondenten bzw. freie Mitarbeiter und fand im Kön igreich 
Hannover anscheinend zah lreiche Leser (nach Hirschhausen: knapp zehn Prozent ihrer Ge-
samtleserschaft). 22 

Notwendig ist also der Blick über die jeweiligen Stadt- und Landesgrenzen hinaus, die 
Voge lperspektive. Daß man dieses Postulat a llerd ings auch mißverstehen kann, hat unfrei-
willig Immanue l Ge iss gezeigt: Er wi ll - in seinem Aufsatz über "makro- und welthistori-
sche Perspektiven " in einem von Heiner Timmermann herausgegegebenen Band23 über di e 
europäische Revo lution - dem Leser einen Blick auf die 48er Revolut ion "aus der Satelli-
ten - oder Mond-Perspektive anb ieten" (S . 69) . In diesem eher skurri len Beitrag werden d ie 
nationalen und regiona len Unterschiede der Umwälzungen von 1848/49 auf "den römi -
schen Limes" und "die Grenzen des late inischen Christentums und Karo li ngerre ichs um 
800, primär gegen den slawischen, noch heidnischen Osten", zurückgeführt. "Die Revo lu-
tion mitsamt ihren kurz- und langfr istigen Voraussetzungen kam von diesseits des Limes, 
aus England [?] und Frankreich. Ihr Ein zugsbereich konzentrierte sich auf das lateinische 
Europa, a llerdings [?] süd lich Skandinaviens. In Preußen-Deutsch land se i die Struktur-
grenze von 800/1492-98 neu virulent" geworden. Entscheidend j edoch sei der "Woh l-
standsri.icken Rhein-Rhone-Ita lien bis Rom nach Osten über Elbe, Oder-Neisse, Weichsel, 
Bug, Djnepr, Wo lga bis nach Zentra las ien gewesen." Denn "wer 'höherstand ', schaute auf 
'unter' ihm herab" (S. 76 ff.). Geiss, der in se in em 25seitigen Au fsatz auch noch den ''so-
wj etischen Pyrrhus-S ieg im Zweiten We ltkrieg" unterbringt (S. 74), offenbart uns schli eß-
li ch ein historisches Naturgesetz, einen "ehernen Mechanismus": "Der Einfluß von Ziv ili-
sat ion, Entwicklung und Modernisierung, in der Neuzeit auf industrieller Basis, und Macht 
n immt räum lich schne ll ab, symbolisch mit dem Quadrat der Entfern ung. Kommen gravie-
rende geograph ische Hindernisse hinzu , wie zerklüftete Gebirge (Balkan, Kaukasus), aus-
gedehnte Sümpfe und Wälder, so tritt leicht die dritte und vierte Potenz hinzu , Höhe und 
Zeit" (S. 78). Wie paßt hi er eigentli ch die von Geiss ignorierte Schwe izer Alpenrepublik 
hin ein - a ls einziger Staat, in dem der Revolution 1847/48 ein dauerhafter Erfolg beschie-
den war? Ernsthaft wird man die von Geiss fo rmu li erten Thesen kaum diskut ieren können . 
Andere unter den in sgesamt 34 Beiträgen, die Timmermann in dem 1999 erschien enen 
Band vereinigt hat, s ind zwar ni cht so unfreiwil lig amüsant, enttäuschen jedoch ebenfalls: 
Bei Hannelore Horns Skizze des "Wandels des Revolutionsbegriffs ( 1848- 1998) handelt es 
s ich um einen will kür li chen und ziemlich unsystematischen Ritt durch zweieinhalb Jahr-
hun derte Begriffsgeschichte (in der der fundam enta le A ufsatz von Koselleck zur Revoluti-
on in den 'Geschichtlichen Grundbegriffen' nicht einmal in den Anmerkungen auftaucht) . 
Zur Revo lutio n von 1848 werden einige Zitate von Friedrich Meinecke und Erich Bran-
denburg hin- und hergeschoben (S. 65 f.), damit H. Horn schließlich zu dem apodiktischen 
'Ergebnis' kommen kann: Die Revo lution sei erfolgre ich gewesen; "der Sieg ihrer po liti-
schen Ideen und Konzeptionen fü r eine demokratisch-p luralistische, libera le Ordnung in 
Deutschland ist evident" (S. 67). 

Wer diese Aufsätze im ersten Abschnitt amüsiert oder mit Kopfschütteln liest, so ll te 
nicht vorschne ll res ignieren. Der Band enthä lt auch eine Reihe informativer Beiträge über 
die Revo lution in ei nze lnen europäischen Ländern: Michae l Bregnsbo arbeitet in se iner 
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Skizze der dänischen Verhältnisse 1848 bis 1850 (ähnlich wie Sten Bo Frandsen) u.a. 
überzeugend heraus, daß es sich bei dem Konflikt um Schleswig um einen von den däni-
schen w ie deutschen Nationalliberalen angeheizten "ethnischen Bürgerkrieg innerhalb des 
dän ischen Gesamtstaates" gehandelt habe. Außerdem habe der "Mythos des dänischen 
Waffenglücks zwischen 1848 und 1850" zur Überschätzung der eigenen Fähigkeiten ge-
führt und "die niederschmetternde Niederlage im Krieg von 1864" mitbedingt (S. 161 , 163 
f.). 24 In der Slowakei, so führt Tibor Pichler in seinem Beitrag zum "s lowak ischen politi-
schen Denken" aus, seien weniger adlige oder bürgerliche lntellektuelle als vielmehr "mei-
stens theologisch geschulte Gebildete" tonangebend gewesen; sie hätten den Habsburgern 
"ihr Vo lk als des 'Königs Volk' angedient und innerhalb des Vielvölkerstaats auf mehr na-
tionale Autonomie gehofft (S. 167, 169). Weiteren instruktiven Aufsätzen über Po len, 
Böhmen, Ungarn sowie den kroatisch-ungarischen Konflikt - Wolfgang Häusler skizziert 
ni cht nur Vorgeschichte und vielfält ige Konfliktlini en dieses Hauptschauplatzes der euro-
päischen Revolution von 1848/49, sondern auch die politische Funktionalisierung nament-
lich des Banus Je llacic durch den 1989/90 entstandenen kroatischen Staat - fo lgen zwei in-
form ative Beiträge über Italien: Bernd Rill betont in seiner Skizze der Revo lut ion auf Sizi-
li en, daß diese mit Süditalien im Königreich Neapel vereinigte Inse l als "eigenständige po-
litische Einheit" zu begreifen sei. Separatistische Bewegungen seien auf Sizilien - das in 
den zahll osen, 1997/98 erschienenen Darstellungen zur europäischen Revolut ion kaum 
Erwähnung gefunden hat, obwoh l die Ereignisse hier im Januar 1848 den 'revolutionären 
Stein' in gewisser Weise überhaupt erst ins Rolle brachten - kräftig ausgebildet gewesen, 
fre ilich auch gezielt von Großbritanni en geförde1i. Ziel "der" (?) Revolutionäre sei die 
Wiederinkraftsetzung der Verfassung gewesen, die 18 12 "auf engli sche initiative hin für 
das damals tatsächlich nur aus der Insel bestehende Kön igreich Sizilien" erlassen worden 
war (S. 247 ff.). Zugleich, auch in der Hoffnung, daß dann der Druck des Napo litan ischen 
Zentralstaates nachl assen würde, suchte die sizilianische Revolutionsbewegung "den An-
schluß an die Einigungsbewegung Gesamt-Italiens" (S. 252, 255). Die Revo lution auf der 
süditalien ischen Insel scheite1ie, fo lgt man Rill, aus ähnlichen Gründen w ie in den meisten 
anderen europäischen Regionen: an den politischen und sozialen Spaltungen der Träger-
schichten und der militärischen Unfäh igkeit der - von England entgegen den Erwartungen 
nicht unterstützten - Revo lutionsbewegung (S. 256 ff.). Angelica Gernert gibt einen vor-
züglichen Überbli ck über Vorgeschichte und Verlauf der Revolution in den anderen italie-
nischen Staaten. Sie skizzie1i u.a„ daß in Mittel- und Norditalien eine Spaltung der die Re-
vo lutionsbewegung tragenden Sozialschichten und politischen Strömungen zunächst ver-
mieden werden konnten: Dem "Protestpotential aus dem Adel und Bürgertum" hätten sich 
Anfang 1848 "auch Tei le der Landarbeiter und der städtischen Arbeiterschaft angeschlos-
sen" ; die politischen "Differenzen innerhalb der italien ischen Opposition " seien (in der er-
sten Phase der Revolution) durch den "gemeinsamen Kampf gegen die [habsburgische) Be-
satzungsmacht verwischt" worden (S. 265, 272). Ebenso zu Recht betont sie, daß Pie-
mont - ähn lich wie ein Jahrzehnt später Preußen - "dynastische Politik mit nationaler Ziel-
setzung verbrämte" (S. 279). Spannend ist auch ein Beitrag von Dan Berindei über Rumä-
nien. Die Revolut ion von 1848 spielte innerhalb der Landesgeschichte "eine markante 
Rolle", wei l sie ein wichtiger Ausgangspunkt für die Entwicklung eines eigenständigen 
rum änischen Nationalbewußtseins gewesen sei. Getragen wurde die Revolution in Sieben-
bürgen sowie in den Fürstentümern Moldau und Walachei von jungen lntell ektuellen, die 
mehrere Jahre in Westeuropa, zumeist in Frankreich studie1t hatten. 25 Die Autoren weiterer 
Beiträge ste llen Aspekte der wirtschaftlich-sozialen und politisch-inte llektuellen Entwick-
lung 1848/49 im zaristischen Rußland, das im Innern bekanntlich von der Revolution kaum 
berührt wurde, und in Finnland dar, wo sich die revolutionäre Bewegung (folgt man Erkki 
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Kouri) offenbar auf eine Gruppe von Studenten der Universität Helsinki reduzierte, die 
"sich mehr als üblich dem Trunk hingab" (S. 508). In Schweden fand gleichfalls keme 
"klass ische Revolution" statt, obwohl am 19. März J 848 in Stockholm mehr als dreißig 
Menschen starben, als ''schwedisches Militär auf steinewerfende Demonstranten vor der 
Villa eines als besonders konservativ beleumdeten Minister schoß" (S. 513, 523). 

Daneben finden sich in dem von Timmermann herausgegebenen Band Artikel zu spezi-
fi schen und systematischen Aspekten, etwa von Wolfgang Wippermann zur berühmt-
berüchtigten Polendebatte in der Paulskirche, von Zoran Konstantinovic zu den verschie-
denen Mitteleuropakonzepten während des langen Zeitraums 1819-1989 oder, von Roland 
Ludwig, über den argumentativen Bezug prominenter 48er auf die Englische Revolution 
1640-1660. Verdienstvoll ist ferner, daß Timmermann Beiträge zweier ausgewiesener 
Agrarhi storiker, Klaus Ries und Helmut Bleiber, in den Band aufgenommen hat. Die Ver-
fasser weiterer Aufsätze widmen sich schließlich den Traditionslinien und Erinnungskultu-
ren einzelner Länder. Hervorzuheben sind hier die Untersuchungen von Rudolf Graber und 
Jürgen Elvert: Graber skizziert, daß und warum der "bürgerliche Revolutionszyklus in der 
Schweiz", 1798 - 1830 - 1847/48, zugunsten des (historisch zweifelhaften) schweizer 
Gründungsmythos von 1291 "aus dem kollektiven Gedächtnis weitgehend verdrängt wor-
den" ist. Stärker als der Sonderbundskrieg von 1847 und die Verabschiedung der Verfas-
sung im Sommer 1848 geriet die helvetische Revolution von 1798, durch die auf eidgenös-
sischen Boden überhaupt erst so etwas wie ein Einheitsstaat geschaffen wurde, in den Sog 
aktuell-politi scher Auseinandersetzungen. Vergeblich forderte die minoritäre Linke in der 
Schweiz im Jubiläumsjahr 1991 "ein radikales 1798 statt ein reaktionäres 1291 ".26 Ver-
g leichbarer Konkurrenz war die Revolution von 1848/49 in der deutschen Erinnerungs-
kultur nicht ausgesetzt. Jürgen Elvert gibt einen Überblick, wie die professionelle Historio-
graphie während des Zeitraumes von 1930/3 1 - als Veit Valentins große Arbeit erschien -
bis etwa 1940 die Revolution von 1848/49 deutete . Seinen Ausführungen, die freilich nur 
grobe Schlag lichter werfen können, läßt sich entnehmen, daß das Jahr 1933 für die deut-
sche Historiographie keinen grundsätzlichen Bruch darstellte und die akademisch-uni-
versitäre Geschichtswissenschaft 1848/49 weiterhin vor allem als Vorgeschichte der Bis-
marck'schen deutschen Einigung in den Blick nahm. Ob die Auseinandersetzung mit dem 
"Phänomen deutsche Revolution 1848/49" während des "Dritten Reiches" tatsächlich, wie 
Elvert me int, "verhältnismäßig sachlich erfolgte" (S. 478), ist allerdings bereits angesichts 
der von ihm präsentierten Zitate und Hinweise fragwürdig. Die Einbeziehung weiterer Mo-
nographien und Aufsätze aus der Zeit 1933 bis 1944, in denen z.B. die "jüdische Versip-
pung" prominenter liberaldemokratischer 48er gegeißelt wird, würde die These einer relati-
ven Sachlichkeit der NS-Historiographie noch stärker unterminieren. 

Wenn der Leser den von Timmermann zusammengestellten Band nach eingehender 
Lektüre schli eß lich mit eher gemischten Gefühlen aus der Hand legt, dann liegt dies weni-
ger an einigen schwachen Aufsätzen. Schwerer wiegt, daß es dem Herausgeber nicht ge-
lungen ist, die einzelnen Artikel überzeugend thematisch zu Großabschnitten zu bündeln. 
Der Band ähnelt einem Gemischtwarenladen. Mir leuchtet jedenfalls nicht ein, warum der 
Aufsatz von Bleiber zur deutschen Agrarbewegung 1848/49 in den Themenblock "Pro-
gramme" aufgenommen ist, während der Beitrag von Ries zum selben Thema der Sektion 
"Verlauf" subsumiert wurde. Warum stehen die Beiträge über Finnland, Schweden und 
Rumänien am Schluß des Bandes, während die über Dänemark und Polen weit vorn pla-
ziert s ind? Wahrscheinlich wäre 'weniger mehr' gewesen: Trotz einer ganzen Reihe vor-
zügli cher Aufsätze wird ein Leser, der s ich über "Europa 1848" informieren will, nicht als 
erstes auf den von Timmermann herausgegebenen Band zugreifen .27 
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Während der von Timmermann herausgegebene Aufsatzband politisch-plural ange legt 
ist und auch Beiträge von ehemaligen DDR-Historikern einschließt, machen Herausgeber 
und Autoren eines anderen 1999 erschienenen Sammelbandes aus ihrer liberal-konserva-
tiven Haltung keinen Hehl. Auch dieser, von Gerd Roellecke und Patrick ßahners zusam-
mengestellte Band28 hinterläßt einen amb iva lenten Eindruck: Die Einführung von Roellek-
ke in den "Reigen von Gewalt und Recht" mutet merkwürdig verstaubt an. Im Abschn itt 
über "Bauern und Juden" wird suggeriert, die Forschung stünde noch ganz am Anfang; auf 
die Arbei ten von Rürup, Rohrbacher und anderen wird nicht einmal in den Anmerkungen 
hingewiesen. Zudem gibt der Verfasser der Ne igung nach, vermeint lich altersweise Sätze 
in den Raum zu stellen, den Leser dann j edoch mit der Interpretation all ein zu lassen: "Re-
volutionäre dürfen ihre Chance nicht ausloten, sie müssen sie vorspiegeln", heißt es z.B. zu 
Friedrich Hecker (S. 16). Der Mut zu tollkühnen Thesen ist Roellecke nicht abzusprechen: 
Ein Erfolg der Revolution von 1848, so R. im Anschluß an eine heftige Kritik Veit Valen-
tins als eines "Parteigängers der Revolution", hätte "fast nichts" verändert. Es sei "sogar 
frag li ch, ob ein Erfolg der Revolution die po litische Stimmung in Deutschland geändert 
hätte" (S. 29). Immerhin muß er wenigstens einen ni cht unwichtigen Teilerfolg zugestehen: 
Sie habe "bewirkt, daß auch in Deutschland die Rechtfertigung der politischen Apparate 
von Tradition auf positives Verfassungsrecht umgeste llt wurde." Und ein Bonmot ist Ro-
e ll ecke am Ende seines Beitrages gelungen: "Echte Revolutionen sind Vorstöße in d ie Fin-
sternis der Zukunft. Man kann sie nur unternehmen, wenn man Visionen hat und sich alles 
zutraut" (S. 33). [m Anschluß daran bietet Manfred Botzenhart eine so knappe wie präzise 
Einführung in das parlamentarische System der Revolutionszeit - mit dem Schwergewicht 
auf die Fraktionsbildung der Paulskirche . ln e inem zweiten Beitrag diskuti ert Botzenhart 
den hohen Stell enwert der Habsburgermonarchi e für den gesamteuropäischen Revoluti-
onsverlauf. Seiner - mit etwas anderen Argumenten unlängst auch von Roger Price29 ver-
tretenen - Feststellung, daß die Konstellationen in der Habsburgermonarchie über Wohl 
und Wehe der europäi schen Revolution entschieden und "in Wien [auch] die Schlüssel für 
das Tor zur deutschen Einheit lagen" (S . l 07), wird man uneingechränkt zustimmen kön-
nen. Auf Basis älterer eigener Arbeiten stellt Heinrich Scholler die Diskussion der sozialen 
Grundrechte in der Deutschen Zeitung und in der Paulskirche vor.30 Hans Fenske skizziert 
die "nationalen Ziele der Deutschen" in einem ausgewogenen Beitrag, der auch die aggres-
siv-nationalistischen Töne in der Paulskirche beispielsweise während der Polendebatten 
ni cht un e1wähnt läßt. Sein Fazit: "Eine kleindeutsche Einigung [wäre] ni cht am Einspruch 
der Großmächte gescheitert. Hätten nach gelungener Reichsgründung die maßgeblichen 
Männer all erdings so unbefangen Weltpolitik zu treiben versucht, wie sie in der Paulskir-
che darüber geredet hatten , dann wäre das neue Reich mit Sicherhe it bald in ern sthafte au-
ßenpolitische Schwierigkeiten geraten" (S. 105). Hans-Christof Kraus resümie11 se inen 
Beitrag über die hochkonservativen Eliten, d.h . in erster Linie über den von ihm vor eini -
gen Jahren ausführlich biographie11en Ernst Ludwig Gerl ach, mit dem zweife ll os zutref-
fenden, jedoch nicht mehr ganz neuen Satz, daß jene "dem Paradox, vormoderne Ziele mi t 
modernen Mitteln anzustreben, nicht zu entkommen" vermochten (S. 146). lhm folgte der 
mißglückte "Versuch einer Rezeptionsgeschichte der Bismarckschen Reichsgründung", 
den Chri stoph Studt nach folgendem Muster angelegt hat: Man nehme sich vier prominente 
48er - hier: Lothar Bucher, Eduard Simson, Friedrich Hecker und Carl Schurz - , ziehe ein 
paar knackige Zitate und verkaufe das Resultat der Zitaten-Collage als "Grundkonsens" 
aller demokratischen und liberalen Intellekuell en: "Man hielt sich an das Erreichte und be-
mühte sich, es in 'liberaler' Weise auszubauen [„.], nahm vorerst Abschied von e inem fl ek-
kenlosen Ideal eines freih eitlichen Nationalstaates" und ließ "die Einheit vor der Freiheit 
rangieren" (S. 162). Studt charakterisie11 mit diesen Feststellungen gewiß recht treffend die 
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vorherrschende Mentalität der moderaten Liberalen, wie sie sich bereits 1850 in Erfu11 be-
obachten ließ. Aber einmal ganz abgesehen davon, daß Studt die große Biographie von Sa-
bine Freitag zum Revolutionsheros Friedrich Hecker oder auch z.B . die von Alfred Frei 
herausgegebene Aufsatzsammlung zum badener Radikaldemokraten31 nicht zur Kenntnis 
genommen hat und allein die Lektüre dieser Arbeiten mindestens Zweife l aufkommen läßt, 
ob sich Hecker dem von Studt behaupteten "Grundkonsens" subsumieren läßt, mutet sein 
Verfahren doch reichlich willkürlich an. Eine andere "Vierer-Kombination" - etwa Johann 
Jacoby, Karl Nauwerck, Friedrich Wilhelm Sehlöffe l und Leopold Zunz - hätte die Kon-
stru kt ion eines gänzlich anderen "Grundkonsenses" erlaubt. Die Konstellation von "revo-
lutionärem Wunsch und postrevolutionärer Wirklichkeit" läßt sich, das zeigt sich hier sehr 
deutlich, nur auf massenbiographischer Basis lösen, di e eine 'qualitative' Analyse keines-
wegs ausschließen muß, wie Christian Jansen unlängst geze igt hat.32 Weitere Beiträge über 
Heinrich von Sybel und seine Deutung der Revolution sowie über Theodor Heuss und des-
sen Bemühen, das Erinnern an die bürgerliche Revo lution von 1848 zu einer liberalen 
"fortwirkenden, sinnstiftenden Tradition" (S. 207) zu bündeln, vervollständigen den Band, 
der jedoch entgegen dem Anspruch der Herausgeber weder einen Eindruck der "Alternati-
ven, mit denen die Frauen und Männer von 1848 konfrontiert waren" , bieten kann noch 
dem Leser eine "Übersicht" über die deutsche Revolution verschafft.33 

Die hier vorgeste ll ten Arbeiten bilden nur einen kleinen Ausschnitt aus einer fas t nicht 
mehr zu überblickenden Vielzahl an neueren Publikationen zu 1848/49. Dennoch lassen 
sich an ihnen exemplarisch Fortschri tte und ebenso Schwächen der Revolutionsforschung 
der letzten Jahre demonstrieren. 

Der Bli ck auf die Revolution wird jewe il s durch den (politischen usw.) Standort, den 
der Betrachter - der Zeitgenosse wie der nachgeborene Historiker - einnimmt, gefärbt und 
verzerrt. Diese Einsicht, die generell gil t, bei fundamentalen Umwälzungen jedoch beson-
ders sichtbar wird, gehört zu den Selbstverständlichkeiten der jüngeren Revolutionshisto-
ri ographie. Stand Fran zjörg Baumgat1 mit seiner bekannten Arbeit über die Historiogra-
phie und j eweils aktuell-politische Funktionalisierung der Geschichte von 184814934 für 
lange Zeit (fast) allein auf we iter Flur, so hat sich dies seit Mitte der neunziger Jahre 
grundlegend gewandelt. Die in den letzten Jahren erschienenen kürzeren oder längeren 
Aufsätze zum Wandel der Revo lutionshistoriographie und zur Vereinnahmung von "1848" 
unter je spezifischen politischen Vorzeichen während der letzten 1 SO Jahre sind kaum noch 
zu zählen.35 

Dank der Arbeiten von Klaus Ries, Gerh ardt Schildt, Walter Rummel, Christof Dipper, 
Helm ut Bleiber, Monika Wienfort u.a.36 geraten die ländlichen Verhältnisse zunehmend 
stärker in den Blick. Deutli ch wird, daß keineswegs die gesamte ländliche Gesellschaft En-
de des Frühj ahrs 1848 in den Schoß der traditionell en Obrigkeit zurückkehrte und zu über-
zeugten Parte igängern eines politischen Konservativismus mutierte. Ein erheblicher Teil 
blieb vielmehr der Revolutionsbewegung verbunden, bediente sich jedoch (gleichfalls) zu-
nehmend moderner Politikformen - des Vereins, der Petition sowie nicht zuletzt des 
Stimmzettels. Die Agrargesellschaft war sozial und politisch ähnlich zerklüftet wie die 
städtische Gese llschaft. Da di e Agrarverfassungen in den deutschen Regionen (von den eu-
ropäischen ganz zu schweigen) sich beträchtlich von einander unterschieden, wiesen -- dies 
zeigen auch di e Loka l- und Regionaluntersuchungen - Agrarbewegungen und - proteste je 
nach Region unterschiedliche Färbungen au f. 

Angesichts der zahlreichen neueren lokal- und regionalhistorischen Studien sind viele 
vormals weiße Flecken inzwischen getilgt. Für vergleichende, den ganzen Deutschen Bund 
(ohne Österreich) einschließende Arbe iten z.B. zur Bürgerwehr oder auch zum liberalen 
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Vereinswesen37 steht inzwischen ein breiter Fundus an empirisch häufig gründlichen For-
schungen zur Verfügung. Dennoch ist der Zeitpunkt für eine flächendeckende 'Deutsche 
Revolutionsgeschichte' noch nicht gekommen. Dies liegt zu einem guten Teil daran, daß 
di e meisten jüngeren lokal- und regionalhistorischen Arbeiten ganz offensichtlich von ei-
nem starken Wunsch nach demokratischer Traditionsbildung getragen sind; in fo lgedessen 
hat sich ein die neuere Forschung charakterisierendes Ost-West-Gefälle ausgebildet (das 
vormalige Nord-Süd-Gefälle ist zwar nicht völlig, aber doch teilweise eingeebnet worden): 
Vor allem in der alten Bundesrepublik mit ihren starken föderalen Traditionen hat sich die 
Revolutionshistoriographie kräftig entwickelt. Trotz wichtiger neuerer Sammelbände, 
Überblicksdarstellungen und Quelleneditionen (und häufig materialreicher, nicht selten 
'vergessener' Arbeiten der älteren DDR-Historiographie) ist die Erforschung der Revolution 
in den neuen Bundesländern lange nicht so weit gediehen. Im Wortsinne Terra incognita ist 
schließlich zu erheblichen Teilen die Revolutionsgeschichte der ehemaligen preußischen 
Ostprovinzen, des heutigen Westpolens, geblieben (Pommern, Ostpreußen, Schlesien , 
Westpreußen, Posen). 

Abgesehen davon, daß die regionale und örtliche Revolutionshistoriographie häufi g zu 
einer Art lokalpatriotischer 'Heimatgeschichte' degenerierte, der Blick auf die heimische 
Landschaft beschränkt blieb und Vergleiche mit anderen Städten oder Regionen lediglich 
selten vorgenommen wurden, ist außerdem bemerkenswert, daß auch in den Untersuchun-
gen der letzten Jahre neuere Theorieansätze und Konzepte nur ausnahmsweise zur Kennt-
ni s genommen, geschweige denn angewendet werden. Auch dazu lediglich kurze Bemer-
kungen: 

ln der bundesdeutschen Historiographie ist se it längerem - vor allem mit Blick auf die 
Weimarer Republik und das "Dritte Reich" (vgl. die Arbeiten von Detlef Peukert, Ulrich 
Herbett u.a.) - akzeptiert, daß neben sozialen Schichtungen und Klassen, Geschlecht, Kon-
fession usw. auch die Generationen eine zentrale Differenzierungslinie und einen wichti-
gen Erklärungsansatz für die Ausbildung spezifischer sozialer und politischer Denkstruktu-
ren und Verhaltensmuster bilden. Was dies für die Revolution von 1848/49 bedeutete, ist 
bisher weitgehend ausgeblendet worden. Dabei ist die Bedeutung des Generationskonflik-
tes se lbst bei oberflächlicher Lektüre der Quellen gleichsam mit Händen zu greifen. Die 
Jüngeren gaben auf Seiten der Radikaldemokratie den Ton an; die älteren (Bürger) sympa-
thisierten mit den Liberalen oder schlugen sich auf die Seite der Konservativen . Die Re-
vo lution von 1848/49 war auf dem Lande wie in der Stadt - so meine These - zugleich ei-
ne antiautoritäre Jugendrevolte. 

Daß neben der sozialen Schichtzugehörigkeit das Geschlecht wesentlich die politischen 
Verhaltensformen bestimmte, ist allgemein akzeptiett. Kaum eine lokale oder regional e 
Revolutionsdarstellung, in der 'die Frauen' nicht wenigstens erwähnt sind. Zumeist werden 
freilich lediglich die wenigen "emancipietten" Frauen, seltener der ö1tliche Frauenverein 
vorgestellt. Wichtig scheint mir - und auch hier gibt es interessante Konzepte, an die man 
anknüpfen kann - , die Kategorie Geschlecht aus der Focussierung auf 'die Frauen' zu lösen. 
Die Revolution von 1848 war eine männliche Revolution. Sie wurde von Männern ausge-
löst (obwohl auch Frauen aus den Unterschichten an den Barrikadenkämpfen beteiligt wa-
ren und während der Revolutionsmonate die öffentlichen Plätze bevö lkerten). Männer sa-
ßen auf allen Revolutionsbühnen im Zentrum - keineswegs nur in der Paulskirche. Frauen 
blieben Statisten, durften Zureichungen machen (Fahnen sticken , Spenden sammeln usw.). 
Was bedeutete dies für das Selbstbild der Männer? Welche männlichen Selbstbilder (de-
mokratisch - liberal - konservativ, militärisch - zivil) lassen sich feststellen? Wurden ge-
schlechtsspezifische Rollenbilder 1848/49 eher verfestigt oder doch aufgebrochen usw. 
usf.? 
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Wenn der - empirisch freilich schwer zu fassende - Frauenalltag bisher nur ausnahms-
weise in den Blick geraten ist, dann liegt dies auch an einem weiteren Forschungsdefizit: 
Gerade die historischen Arbeiten zum Revolutionsjubiläum haben sich auf die heroischen 
Se iten der kurzen Epoche 1848/49 konzentrie1t. Die "stillen Zonen", der alltägliche Kon-
servativismus oder Loyalismus, sind weitgehend ausgeblendet worden. "Stille Zonen" 
so llten nicht nur und vielleicht nicht einmal in erster Linie als geographischer Begriff auf-
gefaßt werden.38 Sie lassen sich m.E. auch auf die genannten Differenzierungslinien - Ge-
schlecht, Alter, Konfess ion, soziale Schicht - anwenden : Bevölke1t wurden die "Stillen 
Zonen" überw iegend von Frauen; sie, die häufig sorgfältig von allem 'Öffentlichen' abge-
schirmt blieben , wurden durch die revolutionären Erschütterungen am stärksten verunsi-
chert. Da das 'za1te Gesch lecht' zumeist schlecht informiert bl ieb, weil (bürgerlich en) Frau-
en auch im Revo lutionsjahr die hohen Barrieren, die das 'Private' vom 'Öffentlichen' trenn-
ten, nur ausnahmsweise überspringen konnten, waren s ie (vermutlich) ihren Ängsten be-
sonders ausge liefert, infolgedessen stärker anfällig für Gerüchte, Vorurteile usw. Unter 
Frauen w ie Männern wiederum waren es die Älteren, di e durch die revolutionären Ereig-
nisse höchlichst irritiert wurden ; die 50- und 60jährigen, die zuvor auf allen gese llschaftli-
chen und politisch-staatlichen Ebenen tonangebend waren, zogen sich zurück oder suchten 
die Revolution in "ruhige Bahnen" zu lenken. Unter den sozialen Schichten wiederum wa-
ren es große Te ile des etablie1ten Bürge1tums und des Ade ls, die durch die Revo lution ver-
schreckt wurden; sie fühlten sich nicht selten existentiell bedroht. Viele von ihnen zogen 
s ich in "stille Zonen" zurück - wenn sie sich nicht, nachdem der erste Schrecken verraucht 
war, dezidiert konservativ engagierten. In Bewegung gerieten in erster Linie die Unter-
schichten ; j ene hatten von der Revolution politisch und sozial am meisten zu erwarten. Der 
"Pöbel" konnte a llerdings, vor allem auf dem Lande, auch zum Träger eines lautstarken 
Konservativi smus "für Thron und Altar" werden .39 

Ausgeprägte Konfess ionalität konnte gleichfalls für einen "stillen Konservativismus" 
prädest inieren. Nicht nur das ultramontan-katholische Millieu zeigte - di es läßt sich, aller 
notwendigen Differenzierungen zum Trotz, der inzw ischen ansehnlichen Forschung zu den 
Piusvereinen entnehmen - beträchtliche Affinitäten zu einem, häufig freilich obrigkeits-
oppos itione llen Konservativismus. Auch bestimmte Varianten eines tief verwurzelten Pie-
tismus40 oder ein überzeugtes Lutherane1tum ließ die Bevölkerung zahlreicher Regionen 
polit isch mindestens "still" bl eiben. Konfessionelle Überzeugungen konnten freilich auch 
revolutionäre Aufbruchstimmung erzeugen: Die (mit dem "Sekten"-Begriff nur unzurei-
chend erfaßten) Deutsch-Katholiken und protestanti schen Lichtfreunde, d ie als theolo-
gisch-rationalistische Dissidentenbewegung der liberaldemokratischen Oppositionsbewe-
gu ng unmitte lbar vorausgingen, sind hierfür ein herausragendes Beispiel. 

Wenn die skizzie1ten und weitere Formen der politischen "Stille", und ebenso zahlrei-
che Facetten revolutionärer "Unruhe", bisher nur begrenzt wahrgenommen wurden, dann 
li egt di es ferner daran, daß die Revolution kaum als Zeit auch überschäumender Emotionen 
in den Bli ck geraten ist. Gew iß lassen sich Stimmungen und Gefühlslagen 'normalerweise' 
im Nachhinein nur schwer eru ieren. Zuschauer und Akteure in Revolutionen hinterließen 
jedoch sehr viel mehr schri ft liche Zeugnisse, die Aufschluß auch über die emotionalen 'Zu-
stände' bieten, als Augenzeugen gewöhnlicher Ere ignisse und Entwicklungen. Vor allem 
Bürger - g le ich we lcher po litischen Coul eur - griffen zu Feder und Papier, um wenigstens 
etwas Ordnung in ihre, durch die revolutionären Erschütterungen aufgewühlten Gemüter 
zu bringen ; Briefwechse l, Tagebücher etc., eingeschränkt auch spätere 'Erinnerungen', sind 
hi er eine wichtige Que lle. 

Wenn die Revolution bisher eher selten als Ereigniskette wahrgenommen wurde, die 
Gemüter erhitzte und Gefüh lswe lten durch einanderwirbelte, dann li egt dies freili ch auch 
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daran , daß sich die traditionelle Historiographie "1848" we itgehend auf die Paulskirche -
gleichsam die Inkarnation seriöser Politik (obwohl auch hier die Emotionen hochschlagen 
konnten) - verengte. Neben der 1848/49 jedenfalls in Mitteleuropa mehr oder weniger ab-
gesch lossenen Bauernbefreiung ist es in Deutschland namentlich die Paulskirche und hier 
wiederum die (unzweifelhaft) herausragende Leistung der Reichsverfassung, die die Kon-
struktion einer Elfolgsgeschichte der Revolution erlaubt. Diese Versuche basieren auf dem 
legitimen Wunsch, einem Land, das sehr arm an demokratischer Vergangenheit ist, zu frei-
heitlichen Traditionen zu verhelfe n. Gelingen kann dies allerdings nur, wenn ein so viel-
schichtiges historisches Phänomen, wie dies die Revolution von 1848/49 gewesen ist, se-
lektiv wahrgenommen wird und lediglich die politisch funktional en Aspekte präsentiert 
werden. Bl ickt man genauer, stellt sich rasch heraus, wie verfeh lt es ist, das Ende der Re-
vo lution in einen (mindestens) halben Erfolg umzudichten. Auch dazu nur knappe Hinwei-
se: Die Gegenrevo lution setzte sich in Europa - wenn man von der wichtigen Ausnahme 
der Schweiz absieht - spätestens 1849 überall durch. Die alten Obrigkeiten mußten der 
Modeme freilich Konzessionen machen : Aber war es, wie manchmal suggeri ert wird, tat-
sächlich ein Schritt in Richtung Demokratie, wenn die traditionellen Gewalten lernten , sich 
moderner medialer Instrumente (Presse, Vereine usw.) zunehmend geschickter zu bedie-
nen , (wie in Preußen:) eine parlamentarisch-verfassungsrechtliche Fassade errichteten und 
das Polizeiwesen modernisie11en? Vielleicht ist es kein Zufall , daß Verhaltensmuster und 
Mentalitäten des Adels, al s der vor und ebenso nach der Revolution fast übera ll staatstra-
genden Elite, bisher kaum in den Blick der Revolutionsforschung geraten sind: Hat j ener 
während der Revolution, allen materiellen Konzess ionen zum Trotz, nicht auch erhebliche 
Lernschritte machen können , die ihm ein längeres überleben an den politi sch-staatlichen 
Schaltstellen erlaubten? Weiter: In der Revolutionsforschung wird zu Recht betont, das ei-
ner der wichtigsten pos itiven Aspekte der Revolution die Fundamentalpolitisierung breiter 
Bevölkerungsschichten gewesen se i, die Erfahrung demokratischer Mit- und Selbstbe-
stimmung. Was aber bedeutete es für die weitere deutsche Geschichte, daß (im Gegensatz 
zu Großbritannien, den Niederlanden, Frankre ich oder der Schweiz) in Deutschland - im 
Deutschen Bund bzw . Deutschen Reich - die Erfahrung eines erfolgreichen revo lutionären 
Bruches niemals gemacht werden konnte (auch 1918/19 nicht)? Die Revolution dauerte 
(großzügig gerechnet) lediglich eine inhalb Jahre, im Vergleich zur Französischen Revo lu-
tion 1789 also nur eine relat iv ku rze Zeit: Konnten während dieses Zeitraumes di e politi-
schen Hirne der vormaligen Unte11anen überhaupt kräftig durchlüftet werden? Ich habe da 
Zweife l, zumal bereits im Sommer 1848 dem demokratischen Hochgefühl vielero11s wieder 
Zügel ange legt wurden . Der Nachmärz und die Ära der Reaktion legen die Vermutung na-
he, daß es den meisten relativ leicht fiel , in den alten gemütlichen Trott zu verfallen. An-
passung war und ist immer noch das einfachste Verhaltensmuster; se lbstredend halfen die 
alten Gewalten und Eliten mit ihrer modernisie11en Repress ion kräftig nach , wurden die 
widerborstigsten Elemente der Opposition eingekerkert, in s Exi l oder zur Auswanderung 
getrieben. Aber die Bereitschaft zur Selbstanpassung während der l 850er Jahre - devote 
Verhaltensmuster oder Selbstzensur sind nur die sichtbarsten Symptome - ist angesichts 
des revo lutionären Sturms kurz zuvor doch erstaunlich. Breitenwirkung und Tiefe der Re-
volution - damit bin ich bei ei nem letzten Forschungsdefizit - können nur ausgelotet wer-
den, wenn die Zeit des Nachmärz und der Ära der Reaktion aufgearbeitet wird. Erst wenn 
eine flächendeckende Alltags- und Mentalitätsgeschichte der von der Historiographie bis-
her arg vernachlässigten Geschichte der fünfziger Jahre vorliegt (bzw. aus lokal- und re-
gionalhi storischen Mosaiksteinchen zusammengesetzt wird), läßt sich auch die Frage nach 
den (in demokratischer Perspektive) positiven und negativen Wirkungen, nach Erfolg oder 
Mißerfolg der Revolution von 1848/49 präziser beantworten . 
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Dieter He in Revolution in Deutschland und Europa. 1848/49 in Neuerschei nungen des Revolutions-
jahres, in : NPL 2/1999, S.276-3 10. Weitere Forschungsberichte, die einen (vorläufigen) Überblick 
Ober die neuere Revolutionshistoriographie geben: Rlldiger Hachtmann, 1 SO Jahre Revolution von 
1848: Festschriften und Forschungsertrltge, Teil 1, in : Archiv ftl r Sozialgeschichte, Bd.XXXIX/1999, 
S. 447-493; Teil 11, in : Archiv ftlr Sozialgeschichte, Bd .XXXX/2000, S.337-40 1; Manfred Gailus, 
Bllrgerliche Revo lution? Deutsche Revolution? Europäische Revolution? Neuerscheinungen und For-
schungstrends im Zeichen des 150-j :thrigen Jubiläums der Revolution von 1848/49, in: ZfG 4711 999, 
S.623-636; Dieter Langewicsche, Populare und profoss ionelle Historiographie zur Revolution von 
1848/49 im Jubiläumsjahr 1998, in : ZfG 47/1 999, S.61 S-622; Hans Fenske, Ein reichgedeckter Bll-
chertisch. Neue Literalllr zur Revolu tion 1848/49, in : Historisches Jahrbuch der Görres-Gesellschaft , 
120/2000, S.33 1-357; ders., Die Revolution 1848/49 in der jllngs ten wisscnschafüi chcn Literatur, in : 
Jahrbuch der 1-lambach-Gesell schaft 2000, S. l 7S-204; Roland Ludwig, Über einige Neuerscheinun-
gen zum Revolutionsjubil äum, in : Geschichtswerkstatt (Hrsg.), Die Revolution hat Konjunktur. So-
ziale Bewegungen, Alltag und Poli tik in der Revolution 1848/49, Monster 1999, S.246-258; Birgit 
Bublies-Godau, "Von der Revolution zu den Revolutionen" - Zur 1 SO. Wiederkehr der Revolution 
von 1848/49 in Demschland und Europa, in: Jahrbuch zur Li beralismusforschung, 11 / 1999, S.2 19-
256. Zur DDR-Historiographie: Schmidt , Walter, Forschungen zur Revolution von 1848 in der DDR. 
Versuch eines historischen Überblicks und einer kritischen Bilanz, in : ders., Demokratie, Liberali s-
mus, S. 11 -80. Zur älteren Revolutionsfo rschung: Dieter Langewiesche, Die deutsche Revolution von 
1848/49 und die vorrevolutionare Gesellschaft : Forschungsstand und Forschungsperspektiven (Teil I), 
in : AfS Bd. XXl/1 98 1, S. 458-498.; ders., Die deutsche Revolution von 1848/49 und die vorrevolu-
tionärc Gesellschaft: Forschungsstand und Forschungsperspektiven (Teil 11), in : AfS Bd.XXXI/ 199 I, 
S. 33 1-443. 

2 Dieter Hein, Die Revolution von 1848/49. 142 S., C.1-1. Beck Verl ag, MUnchcn 1998; Wolfram Sie-
mann, Die deutsche Revolution von 1848/49, Frankfilrt a.M. 1985; Jonathan Sperber, The European 
Revolut ions 1848- 185 1. New Approaches to European 1-listory, Cambridge 1994; Manfred Botzen-
hart, 1848/49: Europa im Umbruch, Paderborn usw. 1998. überzeugend in der Darstellung der Rolle 
des ß llrgertums und des Liberal ismus, ansonsten jedoch schwacher: Wolfgang J. Mommsen, 1848 -
die ungewollte Revolution. Die revolutionaren Bewegungen in Europa 1830- 1849, Frankfilrt a. M. 
1998. 

3 Arbeitsgemeinschaft hauptamtlicher Archivare im Städtetag Baden-Wllrttemberg (Hrsg. ), Revolution 
im Südwesten. Stätten der Demokratiebewegung 1848/49 in Baden-Württemberg. 782 S. , lnfo-
Vcrlag, Karlsruhe 1997. 

4 Arthur Brunhart (Hrsg.), Liechtenstein und die Revolution 1848. Umfe ld - Ursachen - Ereignisse -
Folgen. 166 S., Chronos-Vcrlag, Zllrich 2000. 

5 Vgl. 1-Iachtrnann, 150 Jahre Revolution (wie Anm . l ), Teil l, S.465 ff 
6 Sonj a-Mari a ßauer / Sönkc Lorenz/ Andreas Maisch / Peter Schiffer (Hrsg. ), Die Revolution von 

1848/49 in Hall und Hohen lohe. (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Schwäbisch Hall , 1-1 . 11 ). 223 
S., Stad tarchi v, Schwabisch Hall 1999. Das Konzept ist in gewisser Weise vergleichbar einem von 
Carola Lipp vor mehreren Jahrzehnten betreuten (gleichfalls an der UniversiUlt Ttlbingen anges iedel-
ten) studentischen Projekt zur Geschichte der Frauen während der 48er Revolution, dessen Resultate 
mit Blick au f die !'rauen- und Geschlechterfo rschung bahnbrechend gewirkt haben: Carola Lipp 
(Hrsg.), Schi mpfende Weiber und patriotische Jungfrauen. Frauen im Vormärz und in der Revolution 
1848/49, Bllhl-Moos 1986. 

7 Jllrgen Schäfer, Kommune contra Kommerz. Baden-Baden und die Resolution 1848/49. 192 S., Sut-
ton Verl ag, Erfurt 2000. 

8 Hermann Re iter, Die Revolution 1848/49 in Bayern. 288 S., Pahl -Rugenstein , Kö ln 1998. 
9 Hans Fenske / Joachim Kerrnann / Karl Scherer (Hrsg.), Die Pfa lz und die Revolution. 2 Bde. (Bei-

trage zur pflllzischen Geschichte, ß d. 16). 392 S. und 410 S., Institut fllr pfälzische Geschichte und 
Volkskunde, Kaiserslautern 2000. Carola Lipp, Aktivismus und politische Abstinenz. Der Einfluß 
kommunalpolitischer Erfahrung und lebensweltlicher Strukturen au f die politische Partizipation in 
der Revolution 1848/49, in : Christian Jansen/Thomas Mergel (Hrsg.), Die Revolutionen von 1848/49. 
Erfahrung - Verarbe itung - Deutung, Göttingen 1998, S.97-126; dies ., Zum Zusammenhang von lo-
kaler Politi k, Vereinswesen und Petitionsbewcgung in der Revolution 1848/49. Eine Mikrostud ie zu 
politischen Netzwerken und formen der Massenmobilisierung in der politischen Kultur der Revoluti-
onsjahre, in: Ess linger Studien 36/1997, S.2 11 -269. 

10 Klaus Ries (Hrsg.), Revolution an der Grenze. 1848/49 als nationales und regionales Ereign is 
(Schri l!enrcihc Geschichte, Politik & Gesellschaft der Stiftung Demokratie Saarland, Bd.4), 318 S., 
Röhrig-Un iversittl tsverl ag, St. Ingbert 1999. 
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11 Zu den zahlreichen seit 1997 erschienenen, überwiegend sehr viel differenzierteren Arbeiten zu Tra-
ditionsbildung und Erinnerungskultur vgl. den (nicht ganz vo llständigen) Überblick bei: Hachtmann, 
150 Jahre Revolution, Teil II (wie Anm.!), bes. S.386 ff Zur Erinnerungspolitik im europaischen 
Vergleich vgl. jetzt vor allem: Charlottc Tacke (Ed.), 1848. Memory and Oblivion in Europe, Bru-
xelles usw. 2000. 

12 In ihrem ansonsten (fUr die Jahre bis 1998/99) zuverläss igen Literaturüberblick bleibt eine wichtige 
ältere Arbeit unerwähnt: Christof Dipper, Adelsliberalismus in Deutschland, in: Dieter Langewicsche 
(Hrsg.), Liberalismus im 19. Jahrhundert. Deutschland im europäischen Vergleich, Göttingen 1988, 
S. 172-192. 

13 Wolfram Siemann, Die Adelskri se 1848/49, in: Elisabeth Fehrenbach (Hrsg.), Adel und Bürgertum in 
Deutschland 1770-1 848, München 1994, S.23 1-246; Heinz Reif, Der Adel, in: Christof Dip-
per/Ulrich Speck (Hrsg.), 1848. Revolution in Deutschland, Frankfurt a.M. 1998, S.2 13-234. 

14 Jürgen Herres, 1848/49 - Revolution in Köln . 127 S., Janus, Köln 1998; Jllrgen Herres, Stadtische 
Gesell schaft und katholi sche Vere ine im Rheinland 1840-1 870, Essen 1996. 

15 Zur Ro lle des Mili tärs vgl. jetzt die grundlegende Arbeit von: Sabrina Mü ller, Soldaten in der deut-
schen Revolution von 1848, Paderborn usw. 1999 (mit zahlreichen Verweisen auch auf die Kö lner 
Konstellationen). 

16 Mario Ke ller-Holte, Hamelns toll es Jahr. Eine niedersächsische Stadt in der Revolution von 1848/49 
(Studien zur Hamelner Geschichte, Bd. I ). 342 S., Verlag fUr Regionalgeschichte, Bielefeld 2000. 

17 Heike Barrneyer (Hrsg.), Das Revolutionsjahr 1848/49 in Niedersachsen (Hannoversche Schriften zur 
Regional- und Lokalgeschichte, Bd.14). 185 S., Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 1999. 

18 Gerhard Schild!, Tagelöhner, Gese llen, Arbeiter. Sozialgeschichte der vorindustriellen und industri -
el len Arbeiter in Braunschweig 1830-1880, Stuttgart 1986. Vgl. außerdem Andreas Dllwel, Sozialre-
volutionärer Protest und konservative Gesinnung. Die Landbevölkerung des Königreichs Hannover 
und des Herzogtums Braunschweig in der Revolution von 1848/49, Frankfurt a.M. usw. 1996 . 

19 Implizit wird Schild! - all erdings gleichfalls für das Königre ich Hannover - außerdem durch den 
Beitrag Geilings im selben Band korrigiert: Jener erwähnt bei läufig "einige lokale Aufstände in han-
noverschen Landgemeinden" ; besonders eklatant war "die Erstürmung des Klosters in Loccum" 
(S .143). 

20 Daß Kleinmeister aus den proletaro iden Handwerken die wichtigsten sozialen Trägerschichten der 
frühen Arbeiterbewegung (1844-1 852 und seit 1860) gewesen sind, hat unlängst Thomas Welskopp 
(Das Banner der Brudcrlichkeit. Die deutsche Sozialdemokratie vom Vormärz bis zum Sozialistengc-
setz, Bonn 2000, bes . S. 151 ff) in überzeugender Weise herausgearbeitet. 

21 Entgegen der Behauptung Geilings - der ähnlich wie Hein (vgl. oben, S.224 f) hier einem Negativ-
Mythos der DDR-Historiographie aufS itzt - existierten Ende der vierziger Jahre keine "zwei Hauptli-
nien der frohen deutschen Arbeiterbewegung" (S. 145); Born und Marx kooperierten 1848/49 viel-
mehr eng; die Engels'sche Kritik an Born datiert wesentlich später. 

22 Ulrike v. Hirschhausen, Liberalismus und Nation. Die Demsche Zeitung 184 7- 1850, Düsseldorf 
1998, S.30, 57. 

23 Heiner Timmennann (Hrsg.), 1848 - Revolution in Europa. Verlauf; politische Programme, Folgen 
und Wirkungen (Dokumente und Schriften der europäischen Akademie Otzenhausen, Bd. 87). 558 S., 
Duncker & 1-lumblot, Berlin 1999. 

24 Vgl. Sten Bo Frandsen, 1848 in Dänemark. Die Durchsetzung der Demokratie und das Zerbrechen 
des Gesamtstaates, in : Dieter Dowe/Heinz-Gerhard Haupt/Dieter Langewiesche (Hrsg. ), Europa 1848. 
Revolution und Reform, Bonn 1998, 389-4 19; dcrs., Why 1848 ist Barely Commemorated in Den-
mark, in : Tacke (wie Anm. 11 ), S. 153-1 66. 

25 Zu tei lweise ähnlichen Ergebnissen kommt: Lothar Maier, Die Revolution von 1848 in der Moldau 
und Walachei, in : Dowe u.a. (wie Anm .16), S.253-282. 

26 Wichtig zum Verständnis der Schweizer Eri nnerungskultur ist das (von Graber nicht diskutierte) 
Konzept der "Deckerinnerung": Philip Sarasin, Sich an 1848 erinnern . Einige unsystematische Über-
legungen am Beispiel der Schweiz, in : Jansen/Mergel (wie Anm .9), S.268-279. 

27 Wichtigstes ,Handbuch' zu europäischen Revolu tion bleibt der von Dowe u.a. hrsg. Sammelband (wie 
Anm.16). Zu weiteren wichtigen Bänden vgl. Hein, Revo lut ion (wie Anm. !), S.279 ff.; Hachtmann, 
150 Jahre Revolution (wie Anm.! ), Tei l 1, S.449 ff; Te il II , S.337 ff 

28 Patrick Bahner /Gerd Rod lecke (Hrsg.), 1848 - die Erfahrung der Freiheit . 237 S., C.F. Müller Ver-
lag, Heidelberg 1998. 

29 Roger Price, "Der heilige Kampf gegen die Anarchie". Die Entwicklung der Gegenrevolu tion, in : 
Dowe u.a. (wie Anm. 24), S.4 1-81, hier: S.64. Vgl. auch ßotzenhart, Europa (wie Anm.2), S.253 f 

30 Von Scholler übersehen: Wolfram Siemann, Wirtschaftsliberalismus 1848/49 zwischen Sozialver-
pflichtung und Konkurrenzprinzip . Zur Debatte über das "Recht auf Arbeit" in der "Paulskirchc", in : 
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Hans Rabe/Hansgeorg Mol itor /Hans Ch. Rublack (Hrsg.), Festgabe für Walter Zceden zum 60. Ge-
burtstag, Monster 1976, S.407-432. Vgl. jetzt außerdem Gunther Hildebrandt, Die Frankfurter Natio-
nalversammlung und das Recht auf Arbeit, in: Helmut Bleiber/Rolf Dlubek/Walter Schmidt (Hrsg.), 
Demokratie und Arbeiterbewegung in der deutschen Revolution von 1848/49, Berlin 2000, S.144-
152. 

3 1 Sab ine Freitag, Friedrich Hecker. Biographie eines Republikaners, Stuttgart 1998 ; Alfred Georg Frei 
(Hrsg.), Friedrich Hecker in den USA. Eine deutsch-amerikanische Spurensicherung, Konstanz 1993. 

32 Christian Jansen, Einheit, Macht und Frei heit. Die Paulskirchenlinkc und die deutsche Politik in der 
nachrevolutionilren Epoche 1849- 1867, Dilsse ldorf 1999. 

33 Wer sich einen vorzl\glichen, handbuchartigen Überblick Ober die deutschen Verhältnisse 1848/49 
verschaffen will , sei vor allem verwiesen auf: Dipper/Speck (wie Anm.13). 

34 Franzjörg Baumgart, Die verdrängte Revolution. Darstellung und Bewertung der Revolution von 
1848 in der deutschen Geschichtsschreibung vor dem Ersten Weltkrieg, Dossc ldorf 1976. 

35 Vgl. /\nm.11 . 
36 Walter Rummel, Gegen Bürokratie, Steuerlast und Bevormundung durch den Staat. Anliegen und 

Aktionen der ländlichen Gebiete der Rhei nprovinz während der Revolution 1848/49, in: Stephan 
Lennartz/Georg Mölich (Hrsg.), Revolution im Rhein land. Veränderungen der politischen Kultur 
1848/49, Bielefe ld 1998, S. I 09- 162; dcrs. , Kanonen gegen Wi nzer - Kolonnen gegen Bauern. Die 
Revolution von 1848/49 in den lllndlichen Gebieten des Saar-Mosel-Raumes, in : Jahrbuch für west-
deutsche Landesgeschichte, 24/1998, S.305-328; (zugleich die eigenen älteren Arbeiten resümierend :) 
Helmut Bleiber, Bauern und Landarbeiter in der preußischen Provinz Schlesien in der Märzrevoluti-
on, in : Walter Schmidt (Hrsg.), Demokrati e, Liberalismus und Konterrevolution. Studien zur deut-
schen Revolution von 1848/49, Berlin 1998, S.8 1-1 58; Monika Wienfort, Unordnung oder "Ordnung 
in der Fre iheit" . Staatliche Bürokratie und ländliche Gese ll schaft in Westfalen 1848/49, in : Westfä-
li sche Forschungen 49/1 999, S.264-282; Christoph Dipper, Revolutionäre Bewegungen auf dem 
Lande. Deutschland, Frankreich, Italien, in : Dowe u.a. (wie Anm.24), S.555-585. Außerdem u. a.: 
Manfred Gailus, Zur Politisierung der Landbevölkerung in der Märzbewegung von 1848, in : Peter 
Steinbach (Hrsg.), Probleme politischer Partizipation im Modemisierungsprozeß, Stuttgart 1982, 
S.88- 11 3. Wichtig unter den Lokal- und Regionalstudien ist vor allem die Arbe it von: Michael Wet-
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